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ene und. befhmußte Eremplare werden nit wieder zurüd: 
Ve genommen, 


Authentiſche Darſtellung 
der 
Begebenheiten in Spanien 


dem Ausbruch der Unruhen zu Aranjuez bis 
zum Schluß der Junta von Bayonne. 


90 


Don Pedro Cevallos, 


erſtem Sekretair des Staats und der Depeſchen Sr. 
| Kathol. Majeftät, Ferdinand VII. 


Geemanien, 1808. 


* 
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Dat ſt e i f 
deer 


Angelegenheiten in Spanien. 


Von 


Don Pedro Cevallos, 


erſter Sekretair des Staats und der Depeſchen Sr, Kathol. 
Majeſtät Ferdinand VII. 


Eh 
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Spanien und der ganzen Welt die Mi: 
tel bekannt zu machen, deren man ſich be— 
dient hat, ſich der Perſon unſers Koͤnigs 
Ferdinand VII. zu bemächtigen, und dieſe 
maͤchtige und großmuͤthige Nation zu unter⸗ 
jochen, iſt ein Werk eines Mannes wuͤrdig, 
der, wie ich, die Mittel beſitzt, es auszu⸗ 
fuͤhren; da mich die Umſtaͤnde in eine Lage 
verſetzt hatten, wo ich Zeuge der Ereigniſſe 
ſeyn konnte, die der Kataſtrophe von Bar 
yonne voran giengen. Es war nicht in 
meiner Gewalt, dies bis jetzt bekannt ma⸗ 
chen zu koͤnnen, weil, außerdem, daß ich 
nicht frei war, ich noch nicht alle die Do⸗ 


u Er 
“ * . 
* . 


eumente geſammelt hatte, die dieſer meiner 
Darſtellung zu Beweiſe dienen konnten. 
Es fehlen indeſſen doch noch einige, die man 
hat verbrennen muͤſſen, wegen gefaͤhrlicher 
Umſtaͤnde, die ibnen von allen Seiten dro⸗ 
beten. Andere ſind durch verſchiedene Um: 
ſtaͤnde, die mit dieſer unglücklichen Epoche 
in Verbindung ſtehen, verloren gegangen; 
aber diejenigen, welche ich hiermit darbiete, 
ſind hinreichend, die Gewalt zu bezeugen, 
mit der man unſern vielgeliebten Koͤnig und 
die ganze Nation behandelt hat. 


Obgleich das Betragen Spaniens in 
Hinſicht von Frankreich ſeit dem Basler 
Frieden, dieſer außerordentlich intereſſanten 
Epoche der politiſchen Geſchichte dieſer letz⸗ 
ten Zeiten, genau mit dem wichtigen Ereig⸗ 
niß, wovon dieſe Darſtellung handelt, ver: 
bunden iſt, iſt es doch nicht nothwendig, 


„«„«%ͤö! EEE ˙! w 


die Hauptmomente deſſelben hier wieder in 
Erinnerung zu bringen. Es iſt genug, daß 
mau eine der Nation und Europa bekannte 
Sache bier wieder in Erinnerung bringe, 
naͤmlich, daß das politiſche Syſtem Spas 
niens während dieſer ganzen Periode darin 
beſtanden habe, mit Frankreich in Freund⸗ 
ſchaft und gutem Verſtaͤndniß zu verharren 
und zu jedem Preis die im Jahre 1796 
geſchloſſene Allianz zu halten. 


Um dieſen Zweck zu erreichen, giebt 
es kein Opfer, das Spanien nicht gebracht 
haͤtte; und da die Erhaltung des Friedens⸗ 
fuͤrſten in der hohen Stufe von Gunſt, in 
der er bei Karl dem IV. ſtand, groͤßtentheils 
von der Fortſetzung dieſes Syſtems abhieng, 
fo beharrte man darin mit der groͤßten Stand: 
baftigkeit und der ſerupuloͤſeſten Aufmerk- 
ſamkeit. Flotten, Armeen, Schaͤtze, Alles 
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ward Frankreich aufgeopfert; es giebt keine 
Demüthigung, die man nicht ertragen hätte, 
keine Unterwerfung, die man nicht gethan 
| hätte, um den immerwaͤhrenden Forderungen 
der fraͤnzoͤſiſchen Regierung Genuͤge zu lei— 
ſten, aber nie bot ſich die Idee dar, die 
Nation gegen die Maniver eines Alliirten 
ſicher zu fielen, der Europa als Eroberer 


durchzog. 


Der Traktat von Tilſit, durch welchen 
das Schickſal der Welt in die Hände Na⸗ 
poleons gegeben worden zu ſeyn ſchien, war 
kaum geſchloſſen, als er ſeine Blicke nach 
Weſten wendete, und das Urtheil uͤber 
Spanien und Portugal ſprach. 


Damals war es, als der Kaiſer die 
fir Spanien fo unglücklichen Entwürfe 
machte, und daran dachte, damit anzufan⸗ 
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gen, es zu entwaffnen, indem er ein an⸗ 
ſehnliches Corps unſerer Truppen verlangte, 
um ihre Tapferkeit in entfernten Gegenden 
und fuͤr fremdes Intereſſe in Anwendung 
zu bringen. Er erreichte dies ohne Schwierig⸗ 
keit, und man gab ihm ein praͤchtiges Corps 
auserwäͤhlter Truppen, beſtehend in 16000 
Mann von jeder Waffe zur Dispoſition. 


Es war nicht ſo leicht, ſich Spaniens 
zu bemächtigen, als Napoleon es ſich dach⸗ 
te. Es war vor allen nothwendig, einen 
Vorwand zu ſuchen, den kuͤhnen und gi: 


gantiſchen Plan ins Werk zu ſetzen, eine 


freundſchaftliche und allirte Nation zu un: 
terjochen, die Frankreich fo viele Opfer ge: | 
bracht hatte, und deren Treue und Cbarak⸗ 
teradel der Kaiſer ſelbſt gelobt hatte. 


Demnach ward beſchloſſen, vermittelſt 


des franzoͤſiſchen Ambaſſadeurs, Zwietracht 
in der königlichen Familie von Spanien 
aufzuregen und zu erhalten. 


Dieſem Letztern, obgleich er nicht wohl 
ganz in den letztem Gedanken ſeines Herrn ein— 
geweiht ſeyn mochte, gelang es, den Prin— 
zen von Aſturien zu verleiten, und ihm die 
Idee beizubringen, ſich mit einer dem Kai⸗ 
fer verwandten Prinzeſſin zu vermäblen. 
Das truͤbe Gefühl, womit Se. Koͤnigl. 
Hoheit gequaͤlt waren, und das durch ein 
Zuſammentreffen von Umftänden bewirkt 
ward, die eben fo bedaurenswuͤrdig als oͤf⸗ 
fentlich bekannt waren, und ſein Wunſch 
eine andere Verbindung zu vermeiden, zu 
der man ihn zwingen wollte, und die eben 
darum, weil fein größter Feind fie in Vor 
ſchlag brachte, ihn verhaßt war; alle dieſe 
vereinigten urſachen beſtimmten ihn, den Ein⸗ 


gebungen des Geſandten Gehör zu geben, 
doch mit dem Vorbehalt, daß man die 
Einwilligung ſeiner erhabenen Aeltern vor 
allem zu erhalten ſuchen muͤßte; in der 
Ueberzeugung, daß ein ſolcher Schritt die 
damals zwiſchen den beiden Kronen beſte⸗ 
hende Freundſchaft und Allianz noch feſter 
knuͤpfen wuͤrde. Se. koͤnigl. Hoheit, von 
fo mächtigen Gründen in politiſcher Ruͤck⸗ 
ſicht bingeriſſen, und dem ſteten Anhalten 
des Ambaſſadeurs nachgebend, ſchrieb dem; 

zufolge an Se. Kaiſerl. Majeſtaͤt. | f 


Es war einige Tage, nachdem unſer 
vielgeliebter Prinz dahin gebracht war, die: 
ſen Brief zu ſchreiben, als die ſcandaloͤſe 
Gefangennehmung ſeiner erhabenen Perſon, in 
der koͤnigl. Abtei von St. Laurenz, ſtatt 
hatte, und das noch ſeandaloͤſere Deeret, 
das man dem König geben ließ, und web 


ches an den Math von Kaſtilien ergieng, er⸗ 
ſchien. Es giebt ganz triftige Urſachen, zu 
glauben, daß dieſelbe unbekannte Hand, wel⸗ 
che dieſe vorgebliche Conſpiration ſcheitern 
machte, die, irgend eines, zur Ausfuͤhrung 
des von Napoleon entworfenen Plans ge⸗ 
brauchten franzoͤſiſchen Agenten war. 


Gluͤcklicherweiſe hatte die ſpaniſche Na⸗ 
tion, durchdrungen von der Gefahr ihrer 
tage, einen richtigen Begriff von der Mo⸗ 
ralitaͤt und den religioͤſen Grundſaͤtzen ihres 
Prinzen von Aſturien, und fie argwoͤhnte 
ſogleich, daß dieſe ganze Geſchichte eine eben 
ſo abgeſchmackte als kuͤhne Verlaͤumdung. 
war, erfunden von dem Guͤnſtling, und 
das einzige Hinderniß, das ſich damals ſei⸗ 
nen Abſi chten entgegen ſetzte, ihn aus dem 
Wege zu raͤumen. 


Es iſt bekannt, daß gleich nach der 
Gefangennehmung des Prinzen von Aſturien 
der Koͤnig Vater an den Kaiſer ſchrieb, 
ohne Zweifel auf Eingebung des Guͤnſtlings, 


| um fich über die heimlichen Verhaͤltniſſe des 


Geſandten Beauharnois mit dem Prinzen 
von Aſturien zu beklagen, und ſein Erſtau— 
nen daruͤber auszudruͤcken, daß der Kaiſer 
nicht in einem unter Souveraine ſo wichti— 
gen Gegenſtande Sr. Koͤnigl. Maj. einige 
vorhergehende Eroͤffnungen gemacht habe. 


Da die Gefangennehmung des Prinzen 
von Aſturien, und vor allem das gegen ſei⸗ | 


ne Koͤnigl. Perſon fulminirte ſeandaloͤſe De: 


eret, eine der Erwartung des Guͤnſtlings 
ganz entgegenlaufende Wirkung hervorgebracht 


hatte, fing er an, etwas furchtſam zu wer⸗ 


den, und ſo fand er es fuͤr dienlich, nach⸗ 
zugeben und ſich als Vermittler einer Aus⸗ 
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ſobnung, zwiſchen den erhabenen Aeltern und 
ihrem Söhne 5 aufzuwerfen. In dieſer Ab⸗ 
ſicht fabrieirte er, ſo wie dies durch den auf 
Befehl des Königs von dem Conſeil publi⸗ 
cirten Auszug der Affaire von Eseu— 
rial erhellt, gewiſſe Briefe, die er dem 
Prinzen unterſchreiben ließ, waͤhrend dieſer 
im Gefaͤngniß war; welche Briefe, nach⸗ 
dem fie den erhabenen Aeltern übergeben wor: 
den waren, dieſe geruͤhrt haben ſollen; und 
durch dieſe ſonderbaren Mittel erhielt der 
Prinz eine ſcheinbare Freibeit. So war der 
Zuſtand der Dinge, als ein franzoͤſiſcher 
Courier, mit einem am 27. Oetober zu 
Fontainebleau, von Don Eugenio Jquierdo, 
als Bevollmächtigten Sr. Kathol. Majeſtaͤt 
und dem Marſchall Duroe, im Namen des 
Kayſers der Franzoſen, geſchloßenen und 
unterzeichneten Traktat, ankam. Der Inhalt 
deſſelben folgt hier: 


me Traktat zwiſchen Sr. 
Kathol. Majeſtͤt und Sr. 
Maj. dem Kaiſer⸗ der Branzo 
fen, durch welchen die boben 
contrahirenden Partheien al⸗ 
les, was auf das kuͤnftige 
Schickſal von Portugall Be— 
zug hat, feſtſetzen. | 


U 


Fontainebleau, d. 27. Oct. 1807. 


Wir, Napoleon, durch Gottes 
Gnade und die Conſtitution, Kaiſer der 
Franzoſen, Koͤnig von Italien und Pro: 
tector des Rheinbundes. Da wir den, 
von dem Diviſtonsgeneral, Großmarſchall | 


unſers Pallaſtes, Großkreuz der Ebrenle⸗ 
gion ꝛc. ꝛc. Michel Duroc, Kraft der 


von uns zu dieſem Ende ihn verliehenen 
Wache, mit Don Eugenie Jauierdo 
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De Riba 9 dezaun, Staats: und Kriegs⸗ 
rat) Sr. Maj. dem Könige von Spani⸗ 
en b gleichmäßig mit Vollmachten ſeines 
Souverains verſehn, zu Fontaineblau ge: 
ſchloſſenen und unterzeichneten Traktat ge⸗ 
ſehen und unterſucht haben, welcher Trak⸗ 
tat folgenden Inhalts iſt: „Sr. Maje⸗ 
ſtaͤt, der Kaiſer der Franzoſen, Koͤnig 


von Italien und Protector des Rheinbun⸗ 


des, und Sr. Katholiſche Majeftät, der 
Koͤnig von Spanien, den Wunſch hegend, 


mit gemeinſchaftlicher Uebereinſtimmung 


die Intereſſen der beiden Staaten zu re⸗ 


guliren „ und das kuͤnftige Schickſal Por⸗ 


tugals auf eine der geſunden Politik, nach 
dem Verhaͤltniß der beiden Länder, ange: 
meſſene Weiſe zu beſtimmen a haben zu 
ihren bevollmaͤchtigten Miniſter erwaͤhlt: 
naͤmlich, Sr. Majeſtaͤt der Kaiſer der 
Franzoſen, Koͤnig von Italien und Pro⸗ 
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teetor des Rheinbundes, den Diviſtonsge⸗ 
neral Michel Duroc, Großmarſchall des 
Pallaſtes, Großkreuz der Ehrenlegion: 
und Sr. Katholiſche Majeſtaͤt, der KR 
nig von Spanien, Don Eugenio Izquier⸗ 
do de Riba Y Lezaun, Seinen Staats— 
und Kriegsrath, welche, nachdem ſie ihre 
Vollmachten ausgewechſelt hatten, über 
folgende Punkte uͤbereingekommen ſind:“ 


Artikel J. 


„Die Provinz Entre Mino Y Duero 
ſoll in voͤlligem Eigenthum und Souveraini⸗ 
tät Sr. Majeſtaͤt, dem König von Etrurien, 
mit dem Titel: König von dem nördlis 
chen Luſitanien, cedirt werden.“ 


Art. I. | 
„Die Provinz Alantejo und das Koͤ⸗ 
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nigreich Algarvien ſollen mit voͤlligem Eigen⸗ 
thum und Souverainitäͤt dem Friedensfuͤr⸗ 
ſten cedirt werden, um fie unter dem Titel 
eines Fuͤrſten von Algarvien inne zu haben.“ 


Art. HI 

„Es ſoll über die Provinzen Beira, 
Tras los Montes und der portugieſiſche 
Eſtramadoure nur erſt bei einem allgemeinen 
Frieden disponirt werden, und alsdann nach 
den Umſtaͤnden und dem gemaͤß, woruͤber 
man zwiſchen den beiden hoben kontrahiren⸗ 
den Partheien uͤbereinkommen wird.“ 


8 Art. AN 
„Die Nachkommen Sr. Majeſtaͤt des 
Königs von Etrurien follen das Königreich 
des noͤrdlichen duſitanien erblicher Weiſe und 


nach den in der, den Thron von Spanien 
vecupirenden Familie feftgefeßten Sureeffir 
onsgeſetzen in Beſitz haben.“ 


Art. V. 


„Die Nachkommen des Friedensfuͤrſten | 
follen das Fuͤrſtenthum Algarvien erblicher— 
weiſe und nach den in der, den Thron von 
Spanien oecupirenden Familie feſtgeſetzten 
Succeſſionsgeſetzen in Beſitz haben.“ 


Art. VI. 


„Wenn weder Nachkommen noch recht— 

maͤßige Erben des Koͤnigs von Etrurien, 

oder des Fuͤrſten von Algarvien vorhanden 

ſeyn ſollten, wird der Koͤnig von Spanien 

uͤber dieſe Länder durch Inveſtitur disponi⸗ 

ren, auf die Weiſe, daß ſie nur auf ein 
; 2 


und daſſelbe Haupt vereinigt, noch mit der 
Krone von Spanien verbunden werden.“ 


Art. VII. 


„Das Koͤnigreich des nördlichen Luſita— 
nien und das Fuͤrſtenthum Algarvien, ſollen 
Sr. Kathol. Maj. den König von Spani⸗ 
en, als Protector anerkennen, und in keinem 
Fall ſollen die Souveraine dieſer Länder 
ohne Seine Einwilligung Krieg oder Frie⸗ 
den ſchlieſſen.“ | 


Art. VII | 


„In dem Fall, daß die in Sequeſter 
gehaltenen Provinzen Beira, Tras los Mon— 
tes, und das portugieſiſche Estramadoure 
bei einem allgemeinen Frieden dem Hauſe 
Braganza zufallen ſollten, als Austauſch 


* 19 ser 


für Giebraltar, Trinitates, oder andere 
Kolonien, welche die Englaͤnder von Spa— 
nien und ſeinen Alliirten erobert haben, ſo 
ſoll der neue Souverain dieſer Provinzen 
gegen Sr. Koͤnigl. Maj. den Koͤnig von 
Spanien dieſelben Verpflichtungen haben, 
als der König des nördlichen Luſitanien und 
der Fuͤrſt von Algarvien.“ 


Ar BR 


„Str. Majeſtaͤt der König von Etrurien 
eedirt das Königreich Etrurien in voͤlligem 
Eigenthum und Souverainität dem Kaiſer 
der Franzoſen und Koͤnig von Italien.“ 


Art. X. 


„Sobald die Provinzen von Portugall 
definitif occuppirt ſeyn werden, ſollen die 


verſchiedenen Fuͤrſten, die den Genuß davon 
haben ſollen, reſpectiverweiſe Commiſſarien 
ernennen, um die natürlichen Graͤnzen zu 
beſtimmen.“ | | 


A rt. XI. 


„Sr. Majeſtaͤt der Kaiſer der Franzo⸗ 
ſen und Koͤnig von Italien garantirt Sr. 
Kathol. Maj. dem König von Spanien den 
Beſitz Seiner ſuͤdlich der Pyrenaͤen belege⸗ 
nen Staaten auf dem Continent von Eu⸗ 
ropa.“ 


Art. XII. 


„Sr. Majeſtaͤt der Kaiſer der Franzo⸗ 
ſen und Koͤnig von Italien verpflichtet ſich 
Se. Kathol. Majeftät als Kaiſer der beiden 
Amerikas anzuerkennen, wenn alles dahin 
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gediehen ſeyn wird, daß Sr. Majeſtaͤt die⸗ 
ſen Titel annehme; dies kann bei einem all— 


gemeinen Frieden, oder ſpateſtens! in drei geh 
ren ſtatt haben.“ 


Art. XIII. 

„Die zwey hohen contrahirenden Maͤch⸗ 
te werden gegenſeitig uͤber eine gleiche Thei⸗ 
lung der Inſeln, Colonien oder anderen 
portugieſiſchen Beſitzungen jenſeits des Meers 
uͤbereinkommen.“ 


Art. XIV. ii 

„Der gegenwartige Traktat ſoll geheim 
gehalten werden. Er ſoll ratificirt und die 
Ratification fpätefteng in einem Zeitraum 
von zwanzig Tagen, nach dem Tage dieſer 
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Unterzeichnung, zu Madrid ausgewechſelt 
werden. | Ai, 


So gefcheben zu Fontainebleau den 
27. October 1807. 


(Unterzeichnet:) 


Duroc. E. Izquierdo. 


„Wir haben genehmigt, und genehmi⸗ 
gen durch Gegenwaͤrtiges vorſtehenden Trak⸗ 
tat und alle und jede darin enthaltenen Ar⸗ 
tikel. Wir erklaͤren ihn angenommen, rati⸗ 


ficirt und beſtaͤtigt und verſprechen, ihn 


unverbruͤchig zu halten.“ 


Zum Beweiſe deſſen haben wir Ge 
genwaͤrtiges ausgegeben, mit unſerer Hand 
unterzeichnet und mit unſerm Kaiſerl. In⸗ 


ſiegel geſiegelt, zu Fontainebleau, den 29. 
Oetober 1807. 


(Unterzeichnet:) 


Napoleon. 


Der Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten, 


Champayny. 


der Staatsſecretair, 


Maren 


Geheime Convention, geſchloſ— 
ſen zu Fontainebleau, zwi⸗ 
ſchen Sr. Maj. dem König 
von Spanien und Sr. Maj. 
dem Kaiſer der Sränzofen, 
durch welchen die zwei hohen 
contrahirenden Mächte alles 
regulieren, was auf die De: 
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cupation von Portugall Be— 
zug bat. 


| „Napoleon, durch die Gnade Got— 
tes und die Conſtitution Kaiſer der Fran— 
zoſen, König von Italien und Protector 
des Rheinbundes, die zu Fontainebleau, 
den 27. October 1807, von dem Diviſi⸗ 
onsgeneral, Michel Durve ꝛc. Kraft der 
ihm von uns verliehenen Vollmacht, einer 
Seits, und von der Andern von Euge— 
nio Izquierdo de Riba Y Lazaun, Staats: 
und Kriegsrath Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs 
von Spanien, gleichmaͤßig mit Vollmach⸗ 
ten ſeines Souverains verſehn, geſchloſſe— 
ne regulirte und unterzeichnete Convention 
geſehen und unterſucht habend, welche 
Convention von folgendem Inhalt iſt ꝛe.“ 


„Sr. Majeſtaͤt der Kaiſer der Franz 
zoſen, Koͤnig von Italien, Protector des 


Mheinbundes und Sr. Koͤnigl. Maj. der 
König von Spanien, wuͤnſchend, ein 
Arrangement in Bezug auf die Occupation 
und Eroberung von Portugall zu treffen, 
nachdem am heutigen Tage unterzeichneten 
Traktat, haben ernannt, naͤmlich: Sr. 
Majeſtaͤt der Kaiſer der Franzoſen ꝛc. ꝛſc. 
den Divifionsgeneral Michel Duroc ꝛc., 
und Sr. Königl. Maj. der Koͤnig von 
Spanien Don Eugenio Iiquierdo, x 
welche, nachdem fie Ihre Vollmachten 
ausgewechſelt hatten, uͤber folgende Arti⸗ 
kel üͤbereingekommen Ind: | 


Art, 41. 


„Ein Corps Kaiſerl. franzöſt iſcher Trup⸗ 
pen aus 25000 Mann Jufanterie und 3000 
Mann Kavallerie beſtehend, ſoll in Spanien 
einruͤcken und directe auf Liſſabon marſchiren; 
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zu dieſen Truppen ſoll ein Corps von 8000 
Mann ſpaniſcher Infanterie und 3000 Mann 
Cavallerie, mit 30 Kanonen, ſtoßen.“ 


Aer K 


„Zur ſelben Zeit ſoll eine Divifion fpa: 
niſcher Truppen, TO,000 Mann an Zahl, 
Beſitz von der Provinz Entre Mino 9 
Duero und der Stadt Oporto nehmen; und 
eine andere Diviſion von 6000 Mann, 
ebenfalls fpanifcher Truppen, foll Beſitz von 
Alentejo und dem Königreich e 
nehmen.“ 


Ar 


„Die franzoͤſiſchen Truppen ſollen von 
Spanien approviſionirt und ihr Sold ſol 
von Frankreich bezahlt werden, waͤhrend ihres 
Durchmarſches durch Spanien.“ 


Art. IV. 


* 


„Von dem Augenblick, da die combi⸗ 
nirten Truppen Portugall werden betreten 
haben, ſoll die Regierung der Provinzen 
Beira, Tras los Montes und Eftramadou: 
re (die im Zuſtande des Sequeſters bleiben 
follen) dem die franzoͤſiſchen Truppen kom— 
mandirenden General anvertraut, und die 
Contributionen, welche ihnen auferlegt wer: 
den ſollen, zum Vortheil Frankreichs geho: 
ben werden. Die Provinzen, welche das 
Königreich des nördlichen &ufitanien und das 
Fuͤrſtenthum Algarvien bilden ſollen, ſollen 
von den, die ſpaniſchen Divifionen komman⸗ 
direnden Generaͤlen, die Beſitz davon nehmen, 
regiert und adminiſtrirt werden; und die 
ihnen auferlegten Contributionen ſollen zum 
Vortheil von Spanien gehoben werden.“ 
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Art. V. 


„Das Corps des Centrums ſoll unter 
dem Befehle des die franzoͤſiſchen Truppen 
Kommandirenden ſtehen, welchem die bei 
der Armee befindlichen Spanier geborchen 
ſollen. Wie dem auch ſei, wenn der Koͤ— 
nig von Spanien, oder der Friedensfuͤrſt es 
für dienlich erachten ſollten, ſich bei dieſen 
Corps einzufinden, ſo ſollen die franzoͤſiſchen 
Truppen, ſo wie der General, der ſie kom⸗ 
mandirt, unter ihrem Befehle ſtehen. Ein 
Corps von 40,000 Mann franzoͤſiſcher Trup⸗ 
pen ſoll ſpaͤteſtens bis zu dem darauf folgen⸗ | 
den 20. November zu Bayonne verſammelt 
ſeyn, um ſich bereit zu halten N in Spanien 
einzurucken, um nach Portugall zu' marſchi⸗ 

ren, im Fall die Engländer Verſtaͤrkungen 
daher ſchicken, oder mit einem Angriff dro⸗ 
hen ſollten, Dieſes additionelle Corps ſoll 


dennoch nicht in Spanien einruͤcken, bis 
die zwei hohen eontrahirenden Partheien ein 
Arrangement in dieſer Hinſicht getroffen ha— 
ben.“ a Hi 


Art, VI. 
U 
„Gegenwaͤrtige Convention ſoll ratifi— 
eirt und die Ratificationen zur ſelben Zeit 
als der Traktat vom heutigen Datum aus: 
gewechſelt werden.“ 


. 


Gegeben zu Fontainebleau, den 27. 
October 1807. 


(Unterzeichnet:) 
Duroc. E. Izquierdo. 


„Wir haben genehmigt, und genehmi⸗ 
gen durch Gegenwaͤrtiges obenſtehende Con; 


vention in allen und jedem ihrer Artikel, er: 
klaͤren ſte angenommen, ratiſieirt und con: 
firmirt, und verpflichten uns, fie unverbruͤch⸗ 
lich zu beobachten. | 


Als Zeuge deſſen, haben wir Gegen: 
genwaͤrtiges eigenhändig unterzeichnet, con: 
treſignirt und mit unſerm Kaiſerl. Inſiegel 
beſiegelt, zu Fontainebleau, den 27. Oeto⸗ 
ber 1807.“ 


(uUnterzeichnet:) 
Napoleon. 


der Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten. 


Champagny. 


der Staatsſecretair. 


Maret. 


Der Gegenſtand dieſes Traktats war, 
den Kaiſer mit wenigen Koſten Meiſter von 
Portugall zu machen, ihm einen plaufibeln 
Vorwand, ſeine Armeen in unſere Halbinſel 
zu bringen, zu verſchaffen, mit der Inten—⸗ 
tion, ſie bei der erſten guͤnſtigen Gelegenheit 
zu unterjochen, und ihn unmittelbar in 
Beſitz von Toscana zu ſetzen. Der Günft: 
ling ſollte als Antheil Algarvien und Alen— 
tego erhalten; aber es exiſtirte zwiſchen dem 
Kaiſer und dem Koͤnig Karl eine Correſpon- 
denz, deren ganzen Inhalt er nicht kannte, 
und die ihm Schrecken und Angſt machte. 
Die genauen Verbindungen, die der Guͤnſt; 
ling damals, vermittelſt ſeines Vertrauten 
Izquierdo mit dem Großherzog von Berg 
unterhielt, gab ihm bis zu einem gewißen 
Puncte die Hoffnung, daß alles ſeinen 
Wuͤnſchen gemäß würde arrangirt werden, 
ſollte es auch nothwendig geweſen ſeyn, ei⸗ 
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nige Millionen aufzuopfern. Aber weder 
der Guͤnſtling, noch ſein Vertrauter ‚ kann⸗ 
ten die wahren Geſi innungen derjenigen Per: 
ſonen, mit denen ſie in Paris unterhan⸗ 
delten. Wirklich auch, ſobald der Kaiſer 
ſah, daß der Guͤnſtling ſich compromittirt 
hatte, und daß der Koͤnig und die Koͤnigin 
in der oͤffentlichen Meinung gefallen waren, 
zeigte er gar keine Neigung, auf die Briefe 
Sr. Majeſtaͤt zu antworten, um ſie in 
Zweifel und hinlaͤnglich in Furcht zu er⸗ 
halten, damit ſie die Abſicht faßten, Spa⸗ 
nien zu verlaſſen, obgleich er noch nicht 
alle Maaßregeln genommen hatte, Vortheil 
aus ſolch einem Ereigniß zu ziehen. 


Der Großherzog ſchrieb dem Guͤnſtling, 
daß er alle mögliche Mittel anwenden wuͤrde, 
ihn zu unterſtuͤtzen, daß aber die Unter⸗ 
handlung ſehr zarter Art geworden wäre, 
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weil ſich in ganz Spanien gegen den Prin⸗ 
zen von Aſturien eine beſondre Zuneigung 
aͤußerte, eine Prinzeſſin, Couſine der Kai: 
ſerin, Achtung erheiſchte, und der Geſandte 
Beauharnois Theil an dieſer Angelegenheit 
haͤtte.) 


Um dieſe Zeit war ee, daß der Guͤnſt⸗ 
ling deutlich anfing einzuſehen, wie ſehr fein 
Credit abgenommen hatte : und er fih als 
verlohren betrachtete, da er ſich des Schutzes 
ſeines vermeinten Protektors, des Kaiſers 
der Franzoſen, beraubt ſahe. Er unterließ 
nichts, ſich der Gnade des Großherzogs 
theilhaftig zu machen. Zu dieſem Ende 


3 Alles dies iſt durch die Correſpondenz des Greß⸗ 
herzogs von Berg, die dieſer aus dem Büreaur des 
Staatsſekretairs, waͤhrend er Generallieutenant 
des Koͤnigreichs war, genommen hat, bewieſen. 
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nahm er Zuflucht zu allen möglichen Hoc: 
| achtungsverſicherungen und Nachgiebigkeiten; 
und, um das ihm drohende Ungewitter noch 
ſicherer zu beſchworen, brachte er die erhabe⸗ 
nen Verwandten dahin, unmittelbar an den 


Kaiſer zu ſchreiben und ſeine Einwilligung 


zur Heyrath von einer der Couſinen des Letz 
tern mit dem Prinzen von Aſturien zu er 
halten. 


Zu gleicher Zeit ſchien der Kaiſer der 
Franzoſen ſehr unzufrieden mit dem Betra⸗ 
gen des Don Izquierdo, und hielt ihn in 
einer großen Entfernung, um auf dieſe Art 
die direkte Communication zu verhindern und 
ſich ſelbſt undurchdringlich zu machen. 


| 


| 


! 


Se. Kayſerliche Majeſtaͤt begaben ſich 


auf den Weg nach Italien, mit jenem Auf: 
ſehen, wovon ganz Europa Zeuge geweſen 
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iſt, und das darauf berechnet war, dieſer 
Reiſe eine ſolche Miene von Wichtigkeit zu 
geben, daß man glauben konnte, das Schick 
ſal der Welt hieng davon ab. Aber man 
kann mit gutem Grunde muthmaßen, daß 
ſie keinen andern Gegenſtand hatte, als die 
Aufmerkſamkeit auf dieſen Punkt hinzuziehn, 
um die andern Staaten irre zu fuͤhren, 
wahrend feine Abſichten eigentlich auf eine 
Invaſion von Spanien und Portugall 
giengen. | 


Dieſer Kunſtgriff und dieſe Verſtellung 
verhinderten dennoch nicht, daß er ſelbſt ei⸗ 


nen der Artikel des geheimen Traktats von 


| Fontainebleau offenbarte, indem er mit der 
groͤßten Eilfertigkeit die Koͤnigin Regentin 
und ihren Sohn von dem Toscanifchen 
Thron vertrieb; indem er den Pallaſt die— 
ſer Fuͤrſtin ſequeſtrirte, und ſich aller 
öffentlichen Einkünfte eines Hofes bemaͤch— 


tigte, dem die Eriflenz eines ſolchen Trak⸗ 
tats unbekannt war, und der nichts gethan 

| hatte, wodurch er einen ſolchen Unfall ver; 

dient hätte. | | RT 


Waͤhrend der Kaiſer Europa wegen 
ſeiner Reiſe nach Mayland und Venedig in 
Spannung erhielt, fand er es fuͤr gut, auf 
drei Briefe zu antworten, die der. Ki: 
nig Karl einige Zeit vorher an ihn geſchrie— 
ben hatte, Se. Kathol. Maj. verſichernd, 
daß er nicht die mindeſte Kenntniß von den 
Thatſachen haͤtte, die Se. Maj. ihm in 
| Betreff feines Sohnes, des Prinzen von 
Aſturien, communieirt haͤtten, und daß er 
ſogar keinen einzigen Brief von Sr. Koͤnigl. 
Hoheit erhalten haͤtte.) 


*) Man vergleiche dieſe Behauptung mit dem Brief 
des Kaiſers, den der General Savary dem Koͤ⸗ 
nig Ferdinand VII in Vittoria uͤberbrachte, 


Se. Majeſtät gab indeß feine Zuſtim⸗ 
mung zur vorgeſchlagenen Verbindung mit 
Kiten Prinzeſſin von feiner Familie, ohne 
Zweifel in der Abſi cht die erhabenen Ver⸗ 
wandten hinzuhalten, waͤhrend er unter ver⸗ 
ſchiedenem Vorwand alle Truppen, die ihm 
damals zu Gebote ſtanden, nach Spanien 
ſchickte, und er auf eine geſchickte Art das 
Geruͤcht verbreiten ließ, als ſey er der Sache 
des Prinzen von Aſturien guͤnſtig; auf dieſe 
Weiſe hoffte er, die gute Meinung der kan 
wc Nation fuͤr ſich Bu gewinnen, 
| Der König und die Königin in 
Schrecken geſetzt, welches dieſes Betragen 
des Kaiſers ihnen naturlich verürſachen 
mußte, und der Guͤnſtling, der ſelbſt in 
noch größerer Angſt ſchwebte, ſetzen dem 
Einrücen der franze ſiſchen Truppen in die 
Halbinsel nichts entgegen; fie gaben im Ge⸗ 
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gentheil die beſtimmteſten Befehle, daß ſie 
auf eine beſſere Art, als die ſpaniſchen 
Truppen, empfangen und behandelt wuͤrden. 


Unter dem Vorwand der Nothwendig⸗ 
keit, fuͤr die Sicherheit eben dieſer Trup— 
pen zu ſorgen, befahl der Kaiſer ſeinen Ge⸗ 
neralen, ſich gutwillig oder mit Gewalt der 
Feſtungen Pampeluna, St. Sebaftian, Fi: 
gucras und Barcelona zu bemaͤchtigen. 
Dem zu Folge wurden ſie durch Liſt und 
Ueberraſchung, zum großen Verdruß der 
Nation, der die Franzoſen durch alle Bande 
der Freundſchaft und der Traktaten atta⸗ 
ſchiert zu ſeyn ſich den Anſchein gaben, 
weggenommen. ö 


Der Kaiſer, ſich ſchon Meiſter von 
Spanien glaubend, und in der Meinung, 
die Zeit ſey da, ſeine Plaͤne zur Ausfuͤh⸗ 
rung zu bringen, fand es für dienlich, ei— 


nen Brief an den alten König zu ſchreiben, 
in welchem er ſich mit Bitterkeit daruͤber 
beklagte, daß Se. Maj. ſein Verlangen, 
eine Kaiſerl. Prinzeſſin fuͤr feinen Sohn, 
den Prinzen von Aſturien, zu erhalten, 
nicht erneuert haͤtte. Der Koͤnig fand dien— 
lich zu antworten, daß ihm ſein erſter Vor— 
ſchlag noch am Herzen liege, und daß er 
wuͤnſche, die Vermaͤhlung möge ſogleich vor 
ſich gehen. Einige wichtige Schritte waren 
noch nothwendig, um den Plan zur Reife 

zu bringen; und der Kaiſer, dieſe dem 
Papiere nicht anvertrauen wollend, glaubte 
kein beſſeres Werkzeug finden zu koͤnnen, 
als Don Eugenio Izquierdo, den er in Pa⸗ 
ris in einem Zuſtande von Niedergeſchlagen— 
heit und Furcht zuruͤck gehalten hatte, ein 
Zuſtand, der geſchickter Weiſe berechnet 
war, damit er ſicher den ihm gewordenen 
Auftrag, dieſelben aͤngſtlichen Empfindungen 
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den erhabenen Aeltern und dem Guͤnſtling 
einzufloͤßen, ausrichten möchte, 


In dieſer Lage der Dinge befabl der 
Kaiſer dem Don Izquuierdo, ſich nach | Spa: 
nien zu begeben, welches dieſer auf eine 
eben ſo ſchnelle als geheimnißvolle Weiſe 
ausfuͤhrte. Nach feinem eigenen Bekennt— 
niß brachte er gar keine ſchriftlichen Bor: 
ſchlaͤge mit; er durfte ſelbſt keine dieſer 
Art mit zuruͤckbringen, und er hatte Befehl, 
nur drei Tage zu bleiben. N 


Bei feiner Ankunft zu Aranjuez ward 
er von dem Guͤnſtling zu den erhabenen 
Aeltern gefuͤhrt, und ihre Conferenzen wur⸗ 
den ſo geheimnißvoll betrieben „ daß es, für 
wem es auch ſey, unmoͤglich war, den Ge— 
genſtand ſeiner Sendung in Erfahrung zu 
bringen. Aber bald nach ſeiner Abreiſe 


vom Hofe fiengen Ihre Majeſtaͤten an, ei: 


nige Abſichten zu verrathen, die Hauptſtadt 


und die Halbinſel zu verlaſſen und nach 
Mexico zu emigriren. 


Das Beiſpiel des von der König!. Por⸗ 
tugieſiſchen Familie gefaßten Entſchluſſes, war 


noch in friſchem Andenken, und ſchien ganz 


die Anſichten des Kaiſers bewirkt zu haben; 
und man hatte alle Urſache zu glauben, daß 
Se. Kaiſerl. Majeſtaͤt ſich dieſelben Reſul⸗ 
tate davon verſprachen. i 


Aber er mußte die ſpaniſche Nation 


nur wenig kennen, wenn er ſich mit einer 


ſolchen Hoffnung ſchmeichelte. Kaum erhielt 
man die erſte Wahrſcheinlichkeit von der 
Abſicht der Koͤnigl. Familie, ihre Reſidenz 


zu verlaſſen, (eine Abſicht, die durch die 


geoßen Anſtalten, welche getroffen wurden, 


deutlich an dem Tage lag) fo zeigten ſich 
auch die Spuren der Unzufriedenheit und 
Furcht in den Geſichtern der Einwohner der 
Hauptſtadt ohne Unterſchied von Stand und 
Rang, auf das lebhafteſte. Dies allein 
war hinreichend, Ihro Majeſtaͤten zu be 
wegen, dieſem Geruͤchte zu widerſprechen, 
und das Volk zu verfi ichern, daß 0 e es nich 
verlaſſen wollten. 


Das allgemeine Mißtrauen war indeß 
ſo groß, und das Gefuͤhl des Ungluͤcks, 
welches ein ſolcher Schritt zur Folge haben 
koͤnnte, ſo heftig, da ohnehin die Sympto⸗ 
me dieſes Entſchluſſes ſo evident und ver⸗ 
vielfältigt wurden, daß jeder auf feiner Hut 
und von der Nothwendigkeit durchdrungen 
war, einer Maaßregel, die ſo ſchreckliches 
Unheil ſtiften konnte, zuvorzukommen. Die 
Gefahr nahm zu, und mit ihr die Furcht 


des Publicums. Die Folge davon war, 
daß die Maaßregeln, welche am 17 ten und 
ıgten März zu Aranjuez ſtatt hatten, un: 
erwartet ausbrachen, da das Volk durch 
eine Art Inſtinkt der Selbſterhaltung dazu 
gebracht ward. Das Reſultat war, die 
Gefangennehmung des Guͤnſtlings, der, ohne 
Titel eines Koͤnigs, ausſchließlich, ſo zu 
ſagen, Jahre lang die ganze Koͤnigl. Ge; 
walt ausgeuͤbt hatte. | | 


Kaum hatte ſich dieſe gewaltſame Scene 
ereignet, als die erhabenen Aeltern, ſich des 
Schutzes dieſes Guͤnſtlings beraubt ſahen, 
den unerwarteten aber freiwilligen Entſchluß 
ergriffen, den ſie ſchon ſeit einiger Zeit ger 
hegt hatten, namlich den Thron zu abdiei⸗ 
ren; und fie abdieirten ihn auch in der 
That zu Gunſten ihres Sohnes und Erben, 
des Prinzen von Aſturien. 


Der Kaifer, dem dies unerwartete Er; 
eigniß unbekannt wär, und der vielleicht 
vorausſetzte, die Spanier wuͤrden nie einer 
ſolchen Machtaͤußerung faͤhig ſeyn, hatte 
dem Prinzen Muͤrat den Befehl gegeben, 
mit ſeiner Armee auf Madrid loszugehben, 
in der Idee, die Koͤnigl. Familie waͤre 
ſchon an der Kuͤſte und auf dem Punkt, 
fh einzuſchiffen; und weit entfernt, irgend 
ein Hinderniß von Seiten des Volks zu be⸗ 
fuͤrchten zu haben, wuͤrde ihn ein jeder mit 
offenen Armen als einen Befreier und 
Schutzengel empfangen. Er glaubte, die 
Nation waͤre im hoͤchſten Grad mit ihrer 
Regierung unzufeieden, und er begriff nicht, 
daß ſie es nur uͤber einige Mißbraͤuche war, 
die ſich in die Verwaltung eingeſchlichen 
hatten. 1 


Von dem Augenblicke an, als der 


Großherzog von Berg die Ereigniſſe von 
Aranjuez erfahren hatte, nahm er mit ſei⸗ 
ner ganzen Armee die Richtung nach der 
Hauptſtadt des Koͤnigreichs; ſich ohne Zwei⸗ 
fel vornehmend, die ſich darbietende Gelegen⸗ 
heit zu benutzen, und die Matzregeln zu 
ergreifen, die ihn am dienlichſten ſcheinen 
wuͤrden, den Plan, ſich in den Beſitz von 
Spanien zu ſetzen, durch welche Mittel es 
auch ſey, zu realiſiren. 


N In derſelben Zeit veranlaßte das ge⸗ 
beimnißvolle Dunkel der Projecte des Kai⸗ 
ſers, die Naͤhe ſeiner Truppen und die 
Unwiſſenheit, in der ſich Ferdinand VII. 
über die wahre Urſache feiner Reife ſich be— 
fand, den Koͤnig, die Maaßregeln zu er⸗ 
greifen, die ihn am dienlichſten ſchienen, 
das Wohlwollen des Kaiſers zu gewinnen. 
Nicht zufrieden damit, ihn ſeine Gelangung 
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zum Throne in Ausdruͤcken der Freundſchaft 
und Anhaͤnglichkeit kund gethan zu haben, 
ernannte der König auch eine Deputation 
von drei Grands von Spanien, um ſich 
nach Bayonne zu begeben, und in ſeinem 
Namen Se. Kaiſerl. Majeſtaͤt zu bekompli⸗ 
mentiren. Er ernannte auch einen andern 
Grand von Spanien, um dieſelbe Kund⸗ 
machung an den Großherzog von Berg ge— 
langen zu laſſen, der bereits in der Nach⸗ 
barſchaft von Madrid angekommen war. 
Einen der Kunſtgriffe, zu dem die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Agenten unmittelbar Zuflucht nah⸗ 
men, war, den Koͤnig zu verſichern und 
uͤberall das Geruͤcht zu verbreiten, daß man 
erwarten muͤßte, jeden Augenblick Se. Kaiſerl. 
Majeftät ankommen zu ſehn. In dieſer 
Idee wurden ſogleich Befehle gegeben, in 
dem Pallaſt Zimmer in den Stand zu 
ſetzen, die der Wuͤrde eines ſolchen Gaſtes 
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angemeſſen waͤren; und der Koͤnig ſchrieb 
von neuem an den Kaiſer, um ihm anzu— 
zeigen, wie angenehm es ihm ſeyn wuͤrde, 
perſoͤnlich mit Sr. Majeftät verbunden zu 
ſeyn, und ihn muͤndlich von dem lebhaften 
Wunſch, den er hegte, die zwiſchen den 
beiden Souverains beſtehende Allianz immer 
mehr und mehr zu befeſtigen, zu verſichern. 


In dieſer Zwiſchenzeit war der Groß— 
berzog von Berg an der Spitze feiner Ar, 
mee in Madrid eingeruͤckt. Er kannte nicht 
ſobald den Zuſtand der Dinge, als er an⸗ 
fieng, Uneinigkeit zu verbreiten, er ſprach 
auf eine zweideutige Weiſe von der Abdica— 
tion der Krone, die von dem Vater, zu 
Gunſten des Sohnes, mitten unter den 
Unruhen von Aranjuez erfolgt war; und er 
gab zu verſtehen „ daß bis zu dem Augen⸗ 
blick, wo der Kaiſer Ferdinand VII. erkannt 
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haͤtte, es unmöglich wäre, daß er irgend 
etwas thaͤte, welches die Tendenz hätte, vor⸗ 
ausſetzen zu laſſen, daß er ihn ſelbſt erken⸗ 
ne, un daß er ſich in der Nothwendigkeit 
fähe, nur mit dem alten Koͤnig zu unter⸗ 
handeln. 221775 


Dieſer Vorwand verfehlte nicht die 
Wirkung hervorzubringen, die der Großher— 
zog beabſichtigte. Von dem Augenblicke an, 
da Ihre Majeſtaͤten dieſen Umſtand erfuhren, 
eilten fie ihn zu benutzen, um den Guͤnſt⸗ 
ling zu retten, der noch in Verhaft war, und 
fuͤr welchen der Großherzog, bloß in der Ab⸗ 
ſicht, Ihre Majeſtaͤten zu ſchmeicheln, Fer⸗ 
dinand VII zu kraͤnken und von neuem Zivier 
tracht zwiſchen dem Sohne und feinen Ael— 
tern zu ſtiften, einiges Intereſſe bewies. 


In dieſem Zuſtande der Dinge hielt 


der König feinen öffentlichen Einzug in Ma: 
drid, ohne allen andern Pomp, als den un: 
ermeßlichen Zulauf der Einwohner der Haupt: 
ſtadt und der umliegenden Gegend, den 
Ausdruck der Liebe und Loyalitaͤt, und jene 
Beifallsbezeugungen, jenen Freudenruf, 
welche die Freude und der Enthuſtasmus 
ſeiner Unterthanen uͤberall erregte — eine 
eben ſo große, als ruͤhrende Scene, in wel— 
cher der junge Koͤnig wie ein Vater mitten 
unter ſeinen Kindern erſchien, in ſeiner 
Hauptſtadt einziehend, wie ein Erloſer und 
Schutzengel der Monarchie. 


Der Großherzog von Berg war Zeuge 
dieſes Auftritts; aber weit entfernt, ſeinen 
Plan aufzugeben, beſchloß er, mit dem groͤß⸗ 
ten Eifer darin zu verharren. Der Ber 
ſuch, den er bei Ihren Majeſtaͤten gemacht 
hatte, brachte den erwuͤnſchten Erfolg ber⸗ 
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vor; aber ſo lange der vielgeliebte König, 
der eben den Thron unter fo guͤnſtigen Vor⸗ 


bedeutungen beſtiegen hatte, gegenwartig 


blieb, war es unmoͤglich, das projectirte 
Reſultat zu erlangen. Es war daher noth⸗ 
wendig, die moͤglichſten Mittel anzuwenden, 
um Ferdinand VII dahin zu bringen, Ma⸗ 
drid zu verlaſſen. 


Um dieſe Abſicht zu erreichen, verbrei⸗ 
tete der Großherzog jeden Augenblick das 
Geruͤcht von der Ankunft eines neuen Cou⸗ 
rirs, der die Nachricht von der Abreiſe des 
Kaiſers braͤchte, indem er hinzufuͤgte, daß 
man bald erwarten muͤßte, ihn in dieſer 


Hauptſtadt ankommen zu ſehn. Er verſuchte 


anfaͤnglich, den Infanten Don Carlos zu 


bewegen, ſich auf den Weg zu machen, um 
Se. Kaiſerl. Majeſtaͤt zu empfangen, indem 
er ihn verſicherte, daß er ihn nach zwei 
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Tagereiſen unfehlbar antreffen wuͤrde. Se. 
| Majeſtät genehmigten in den reinſten und 
lobenswertheſten Abſichten dieſen Vorſchlag. 
Der Großherzog war nicht ſobald dahin ge: 
kommen, die Abreiſe des Infanten zu be: 
wirken, als er den lebhafteſten Wunſch zu 
erkennen gab, auch den Koͤnig daſſelbe thun 
zu ſehn, kein Argument vernachlaͤſſigend, 
Se. Majeſtaͤt zu dieſem Schritt zu uͤberre⸗ 
den, indem er ihn verſicherte, es wuͤrde die 
gluͤcklichſten Folgen für den Koͤnig und das 
ganze Koͤnigreich haben. 5 

In derſelben Zeit, als der Großherzog 
von Berg, der Geſandte und alle franzoͤ⸗ 
ſiſche Agenten dieſen Weg befolgten, waren 
ſie von der andern Seite fortdauernd damit 
beſchaͤftigt, von Seiten Ihrer Majeſtaͤten 
eine Proteſtation gegen die Abdication der 
Krone zu provociren, obgleich ſie dieſe aus 


eigenem Willen und mit gewöhnlicher Feier: 
lichkeit, zu Gunſten ihres Sohnes und 
rechtmaͤßigen Erben vollbracht hatten. 


Se. Majeſtaͤt, unaufhörlich bewogen, 
dem Kaiſer entgegen zu reiſen, ſchwankte 
von der einen Seite zwiſchen der Rothwen⸗ 
digkeit, feinem Alliirten dieſen Beweis der 
Ergebenheit zu leiſten, und von der andern 
Seite zwiſchen dem Widerwillen den Sie 
empfanden „ ihr geliebtes Volk in ſo kriti— 
ſchen Umſtaͤnden zu verlaſſen. | 


In dieſer ſchwierigen Lage kann ich in 
meiner Eigenſchaft als Miniſter des Koͤnigs 
verſichern, daß meine Meinung beſtaͤndig da⸗ 
bin gieng, Sr. Majeſtaͤt muͤſten ihre Haupt: 
ſtadt nicht verlaſſen, wenigſtens bis fie fiche: 
re Nachrichten erhielten, daß der Kaiſer 
ſchon in Spanien angelangt ſei und ſich 


Madrid nahete: und ſelbſt in dieſem Falle, 
muſten ſie ſich nur ſo weit entfernen, daß 
fie nicht in der Mothwendigkeit wären, Eine 
Nacht aus Madrid zu bleiben. 


Sr. Majeſtaͤt verhareten einige Tage 
in dem Entſchluß, Madrid nicht eher zu 
verlaſſen, als bis fie ſichere Nachricht von 
der Annäherung des Kaiſers erhalten hätten; 
und fie wuͤrden wahrſcheinlich bei dieſem 
Entſchluß geblieben ſeyn, wenn die Ankunft 
des Generals Savary nicht dem wiederbol⸗ 
ten Anſuchen des Grosherzogs und des Ge— 
ſandten Beauharnois mehr Gewicht gegeben 
hätte. 


Der General Savary war als Geſand— 
ter des Kaiſers angekuͤndigt, und in dieſer 
Eigenſchaft bat er um eine Audienz, die ihm 
auch auf der Stelle bewilligt ward. Er 
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zeigte an, daß er vom Kaiſer geſandt waͤre, 
um Sr. Maj. zu complimentiren, und um 


zu erfahren, ob Ihre Geſinnungen im Be 


treff Frankreichs denen des Koͤnigs, ſeines 
Vaters, gleich waͤren; und daß in dieſem 
Falle der Kaiſer gar nicht auf das, was 
ſich ereignet hätte, achten „ und unmittelbar 
Sr. Mai. als König von Spanien und In⸗ 
dien anerkennen wuͤrde. 


Der General Savary erhielt die befrie— 
digenſte Antwort, und die Unterredung ward 
in ſo ſchmeichelhaften Ausdruͤcken fortgeſetzt, 
daß ſie nichts zu wuͤnſchen uͤbrig zu laſſen 
ſcheinen muſte. Die Audienz endigte mit 
einer Verſicherung ſeiner Seits, daß der 
Kaiſer Paris verlaſſen haͤtte, in der Naͤhe 
von Bayonne ſei, und nach Madrid kom⸗ 
men wuͤrde. i 
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nr: Kaum hatte dieſer Emiſſair das Audienz— 

zimmer verlaſſen, als er die dringendsten 
Bitten anwendete, um Sr. Majeſtaͤt zu 
bewegen, dem Kayſer entgegen zu kommen, 
indem er ihn verſicherte, daß dieſe Aufmerk⸗ 
ſamkeit Sr. Kaiſerl. Maj. angenehm und 
ſchmeichelhaft ſeyn wuͤrde, und bekraͤftigte 
ihm ſo oft und ſo feſt, daß man jeden 
Augenblick die Ankunft des Kaiſers gewaͤr⸗ 
tigt ſeyn muͤſte „daß es unmoͤglich war, die 
Wahrheit dieſer Angabe in Zweifel zu zie⸗ 
hen. Es war in der That auch ſchwer, 
vorauszuſetzen, daß ein General, daß der 
Abgeſandte eines Kaiſers, nur in der Ab⸗ 
ſicht, irre zu fuͤhren, gekommen ſei. 


Endlich gab der König fo vielen Ans 
ſuchungen, einer ſo ſchmeichelnden Hoffnung, 
ſo feſten Verſicherungen, nach; und ſeine 
Liebe zu feinen Unterthanen, ſo wie der 


Wunſch, ihre Gluͤckſeeligkeit zu befördern, 
indem dieſe ſchreckliche Criſis beendigt wur⸗ 
de, triumphirte in ſeinem großmuͤthigen 
Herzen uͤber alle Gefuͤhle des Widerwillens 
und der Furcht. 


Der 15 Abreiſe Sr. Majeſtaͤt beſtimm⸗ 
te Tag brach an, der General Savary, den 
angelegentlichſten Eifer für Se. Maß. affec⸗ 
tirend, bat ſich die Ehre aus, ihn auf die⸗ 
ſer Reiſe zu begleiten, die, wie er ſagte, 
nach der eben erhaltenen Nachricht von der 
Annaͤherung des Kayſers, ſich hoͤchſtens bis 
Burgos erſtrecken könnte. | 


Während feiner Abweſenheit da man 
glaubte, daß ſie nur einige Tage dauern wuͤrde, 
hatte der Koͤnig eine ſuprime Regierungs⸗ 
Junta, beſtehend aus Staatsſecretairen und 
praͤſidirt von feinem Onele, dem Infanten 
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Don Antonio, in Madrid gelaffen, damit 
die nothwendigſten Geſchaͤfte ſeiner Regie— 
rung expedirt werden konnten. 


Der General Savary folgte dem Koͤ— 
nig in einem beſondern Wagen nach Bur— 
gos; aber da der Kaiſer noch nicht ange: 
kommen war, ſetzte er die dringenſten An— 
ſuchungen ins Werk, um Se. Mai. zu be⸗ 
wegen, ihren Weg wenigſtens bis Vittoria 
fortzuſetzen. Verſchiedene Discuffionen erz 
hoben ſich uͤber dem zu faſſenden Entſchluß; 
aber ſchlaue Beredtſamkeit war mit der 
Ehre, der Unſchuld und Rechtlichkeit im 
Kampfe, und in einem ſo ungleichen Streit 
vermengten dieſelben wohlwollenden Gefinnun: 
gen, die Se. Maj. aus ibrer Hauptſtadt 
gezogen hatten, ihren Weg nach Bir: 
toria fortzuſetzen. Der General Savary, 
überzeugt, daß Se. Maß,. beſchloſſen haͤtten, 
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nicht weiter vorwärts zu gehen, gieng für 
ſeine Perſon nach Bayonne, wahrſcheinlich 
mit dem Vorſatz, dem Kaiſer von dem, was 
vorgegangen war, Nachricht zu geben, und 
von ihm einen Brief zu erhalten, der den 
Koͤnig beſtimmen koͤnnte, ſich von ſeinem 
Volke zu trennen. | Er 


Zu Vittoria erhielten Se. Maj. Nach: 
richt, daß der Kaiſer zu Bordeaux ange⸗ 
kommen wäre, und auf dem Wege nach 
Bayonne ſei. Dem zufolge nahm der In⸗ 
fant Don Karlos, der zu Toloſa geblieben 
war, den Weg nach Bayonne, auf eine 
Einladung des Kaiſers, der indeß erſt einige 
Tage ſpaͤter daſelbſt ankam. 


Zu Vittoria ereignete ſich nichts beſon⸗ 


ders, ausgenommen, daß die Regierungs⸗ 
Junta zu Madrid Nachricht gab, daß der 


Großherzog von Berg gebieteriſch verlangt 
haͤtte, man ſolle den Guͤnſtling frei laſſen 
und ſeinen Haͤnden uͤbergeben; Se. Maj. 
| fanden es nicht für dienlich, dies Verlan⸗ 
gen zu bewilligen, und indem dieſer Ent— 
ſchluß der. Junta angezeigt ward, gaben Sie 
ihr zugleich den Befehl, ſich mit dem Groß— 
herjog über das Schickſal des Verhafteten 
in gar keine Erplication einzulaffen. *) 


Der General Savary war beſchaͤftigt 
mit dem Kaiſer zu verabreden, auf welche 


„) Es iſt allgemein bekannt, daß der Verhaftete 
endlich den Franzoſen uͤbergeben, und unter Es 
corte nach Bayonne gefuͤhrt ward. Dieſe Maaß— 
regel fand nur Statt, weil die Junta gebieteri⸗ 
ſchen Umftänden und der peremtoriſchen Drohun— 
gen des Großherzogs nachgeben muſte, ſo wie 
dies aus dem Anhang dieſer Dar ſtellung erhellen 
wird. | 
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Art man den letzten Streich beibringen wol⸗ 
le; und waͤhrend die Franzoſen in der Nach⸗ 
barſchaft von Vittoria drohende Bewegun⸗ 
gen machten, erſchien er ploͤtzlich mit fol⸗ 
gendem Brief von dem Kaiſer an Se. Ma⸗ 
jeſtaͤ e. | 


Mein Bruder! 


„Ich habe den Brief Ew. Königl. 
Hoheit erhalten. Durch die Ihnen von 
dem König, Ihrem Vater, mitgetheilten Pa⸗ f 
piere muͤſſen Sie die Beweiſe Ihres Inter- 
eſſes erhalten haben, das ich ſtets fuͤr Sie 
hegte. Sie werden mir erlauben, in den 
gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden mit Freimuͤthigkeit 
und Loyalitaͤt zu Ihnen zu ſprechen. Bei 
meiner Ankunft in Madrid hofte ich meinen 
erhabenen Freund zu einigen, in ſeinen 
Staaten nothwendigen Reformen zu bewegen 
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und der öffentlichen Meinung einige Genug: 
thuung zu leiſten. Der Abſchied des Frie— 
densfuͤrſten ſchien mir nothwendig zu ſeinem 
Gluͤcke und zum Gluͤcke ſeiner Unterthanen. 
Die Angelegenheiten des Nordens haben 
meine Reiſe verſchoben. Die Ereigniffe von 
Aranjuez haben Statt gehabt. Ich bin 
nicht Richter in dem was vorgegangen iſt 
und über das Betragen des Friedensfürften, 
aber was ich ganz gut weiß, iſt das Ge 
faͤhrliche für die Könige, die Voͤlker zu ge 
woͤhnen, Blut zu vergießen und ſich ſelbſt 
Recht zu verſchaffen. Ich bitte Gott, Ew. 
Koͤnigl. Hoheit moͤge nicht einft ſelbſt dieſe 
Erfahrung machen. Es gehoͤrt nicht zu dem 
Intereſſe Spaniens, einem Prinzen Boͤſes 
zuzufuͤgen, der eine Prinzeſſin von Koͤnigl. 
Gebluͤt geheirathet und fo lange das König: 
reich verwaltet hat. Er hat keine Freunde 
mehr; Ew. Koͤnigl. Hoheit werden auch 
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keine haben, wenn Sie ja ungluͤcklich wuͤr⸗ 
den. Die Voͤlker raͤchen ſich gern für die 
Huldigungen, die fie uns erzeugen. Wie 
koͤnnte man Überdies den Friedensfuͤrſten den 
Prozeß machen, ohne ihn der Königin und 
dem Koͤnig, Ihrem Vater, zu machen? Die⸗ 
ſer Prozeß wuͤrde dem Haße und den factio⸗ 
nairen Leidenſchaften Nahrung geben; das 
Reſultat deſſelben wird ungluͤckbringend fuͤr 
Ihre Krone ſeyn. Ew. Koͤnigl. Hoheit ha⸗ 
ben keine Anſpruͤche an dieſe Krone, als 
die Ihnen von Ihrer Mutter uͤbertragen 
find. Sie haben nicht das Recht, den 
Friedensfuͤrſten zu richten. Seine Verbre⸗ 
chen, wenn man ihn welche vorzuwerfen hat, 
verliehren ſich in die Rechte des Thrones. 
Ich habe oft den Wunſch geaͤußert, der 
Friedensfuͤrſt moͤchte von den Geſchaͤften ent⸗ 
fernt werden; die Freundſchaft des Koͤnigs 
Karls bewog mich oft, zu ſchweigen und 
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die Augen von den Schwächen feiner Zu: 
neigung abzuwenden. Erbarmungswerthe 
Menſchen, die wir ſind! Schwachheit und 
Irrthum, dies iſt unſer Wahlſpruch. Aber 
dies alles laͤßt ſich vereinbaren; mag der 
Friedensfuͤrſt aus Spanien verbannt und 
ihm eine Zuflucht in Frankreich bewilligt 
werden. Was die Abdication Karls VI. 
betrift, ſo hat dieſe in einem Moment Statt 
gehabt, wo meine Armeen Spanien bedeck⸗ 


ten; und in den Augen Europas, der Dach: 


welt wuͤrde ich nur darum ſo viele Truppen 
nach Spanien geſchickt zu haben ſcheinen, 
um meinen Alliirten und meinen Freund vom 


Throne zu ſtuͤrzen. Als benachbarter Sou⸗ 


verain iſt es mir erlaubt zu kennen, bevor 
ich erkenne. Ich ſage es Ew. Koͤnigl. Ho: 


beit, den Spaniern, der ganzen Welt: 


wenn die Abdication des Koͤnigs Karl aus 
eigener Bewegung geſchah, wenn er nicht 
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durch die Inſurrection und den Aufruhr von 
Aranjuez dazu gezwungen worden iſt, ſo 
mache ich gar keine Schwierigkeit, ſie zu⸗ 
zulaſſen und Ew. Koͤnigl. Hoheit als Ki: 
nig von Spanien anzuerkennen. Ich wuͤn⸗ 


ſche alſo uͤber dieſen Gegenſtand naͤhere 
Auskunft. Die Behutſamkeit mit der ich 


ſeit einem Monat in Ihrer Angelegenheit zu 
Werke gebe, muß Ihnen Buͤrge fuͤr den 
Schutz ſeyn, den Sie ſtets an mir finden 
werden, wenn auch die Reibe an Sie kom— 
men ſollte, daß Factionen, von welcher Art 


ſie auch ſeyn mögen, Sie auf Ihrem Thro⸗ 


ne beunruhigten. Als der Koͤnig Karl mir 
Nachricht von den Ereigniſſen des verfloſſe— 
nen Oetobermonats gab, ward ich ſehr 
ſchmerzlich davon affieirt, und ich glaube 
durch die von mir geſchehenen Inſinuationen 
zu dem gluͤcklichen Ausgang der Angelegen— 
beit des Escurials beigetragen zu haben. 


Ich ſelbſt König, werden Sie wiſſen, wie 
ſehr mir die Rechte des Thrones heilig ſind. 
Jeder Schritt bei einem fremden Souverain 
von Seiten eines Thronerben, iſt verbreche— 
riſch. Ich betrachte die Heyrath ei— 
ner franzöfifhen Prinzeſſin mit 


Ew. Koͤnigl. Hoheit als eine dem 


Intereſſe meines Volkes angemeſſe— 
ne Sache, und beſonders als einen 


Umſtand, der mich mit einem Haufe 


vereinigen wuͤrde, mit welchem ich 
nichts als Urſache zufrieden zu ſeyn, 
babe, ſeitdem ich auf dem Throne 
bin.) Ew. Königl. Hoheit muͤſten Miß⸗ 
trauen in die Ausartungen und Bewegun— 
gen des Volks ſetzen. Man wird hin und 


*) Dieſe Phraſe iſt in dem Moniteur vom 13. Mai, 
wo dieſer Brief an den Prinzen von Aſturien zum 
erſtenmal officiellerweiſe erſchien, unterdruͤckt 
worden, 
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wieder einen Mord gegen meine iſolirten 
Soldaten ausuͤben koͤnnen, aber der Ruin 
Spaniens wuͤrde das Reſultat davon ſeyn. 
Ich habe ſchon mit Verdruß geſehen, daß 
man zu Madrid Briefe des General⸗Capi⸗ 
tains verbreitet, und alles gethan hat, was 
die Köpfe in Bewegung ſetzen koͤnnte. Ew. 
Koͤnigl. Hoheit kennen nun meine ganzen 
Gedanken. Sie ſeben, ich ſchwanke zwi⸗ 
ſchen verſchiedenen Ideen, welche beduͤrfen 
beſtimmt zu werden. Sie koͤnnen ſicher ſeyn, 
daß ich mich in allen Fällen gegen Gie wie 
gegen den König, Ihren Vater, betragen wer⸗ 
de. Sie koͤnnen an. meinen Wunſch glau⸗ 
ben, alles zu vereinbaren und Gelegenbeit 
zu finden, Ihnen Beweiſe meiner Affection 
und meiner vollkommenen Achtung zu geben. 
Hiermit 25% Bayonne den 16. April 1807. 


(Unterzeichnet:) 


Napoleon. 


. 


Zu dem Inhalt dieſes Briefes, der 
weder ſchmeichelhaft noch anſtaͤndig war, fuͤgte 
der General Savary häufige und lebhafte 
Verſicherungen des Intereſſes binzu, welches 
der Kaiſer an dem Gluͤck Sr. Maj. ſo wie 
an dem Gluͤck von Spanien naͤhme; er gieng 
fo weit, hinzu zu feßen: „ich will den 
Kopf verliehren, wenn eine Viertelſtunde 
nach der Ankunft Ew. Maj. zu Bayonne 
der Kaiſer Sie nicht als König von Spa: 
nien und Indien anerkannt hat. Um con⸗ 
ſequent zu ſeyn, wird er Ihnen anfaͤnglich 
vielleicht nur den Titel Hoheit geben, aber 
in fuͤnf Minuten wird er Ihnen den Titel 
Majeſtaͤt bewilligen; in drei Tagen wird 
alles arrangirt ſeyn, und Ew. Maj. werden 
ſogleich nach Madrid zuruͤckkehren konnen.“ 


Indeß waren Se. Majeſtaͤt uͤber den 
zu faſſenden Entſchluß noch unſchluͤſſig; 
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aber ungeduldig, fein Verſprechen zu erfuͤl⸗ 
len, und vor allem ſeine Unterthanen von 
der Angſt, in welcher ſie ſich befanden, zu 
befreien, bannten ſie jede Furcht vor Gefahr 
aus ihrem Herzen; ſie verſchloſſen meinem 
Rath, und dem Rath anderer Perſonen aus 
ihrem Gefolge, ſo wie den inſtaͤndigen Bit⸗ 
ten der treuen Stadt Vittoria, ihr Ohr, 
und entſchloſſen ſich/ nach Bayonne zu ge 
hen; unfaͤhig zu argwoͤhnen, daß ein Sou⸗ 
verain, fein Alliirter, ihn als Gaſt einla: 
den koͤnnte, um ihn zu ſeinem Gefangenen 
zu machen, und eine Dynaſtie zu vernichten, 
die, weit entfernt, ihn zu beleidigen, ihm 
die auffallendſten Beweiſe ihrer Freundſchaft 
gegeben hatte. . ö 


Kaum hatte Ihre Majeſtaͤt den Fuß 
auf das franzoͤſiſche Gebiet geſetzt, als fie 
bemerkten, daß Niemand kam, fie zu em 
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pfangen, ausgenommin bei ihrer Ankunft 
zu St. Jean de Luz, wo ſich der Maire, 
begleitet von der Munieipalitaͤt, präſentirte. 
Der Wagen hielt an und der Maire ſprach 
zu Sr. Majeſtaͤt in den ausdruckvollen Wor⸗ 
ten von der Freude, die er empfand, der 
Erſte zu ſeyn, einen Koͤnig, Freund und 
Alliirten Frankreichs, zu empfangen. 


Kurz nachher traf der König die De: 
putation der Grands von Spanien, die dem 
Kaiſer entgegen geſchickt worden waren, und 
was fie ſagten, war weit entfernt, beruhi— 
gend zu ſeyn. Indeß waren Ihre Majeſtaͤt 
zu nahe bei Bayonne, um daran zu denken 
wieder ruͤckwaͤrts zu gehen; dem zufolge 
ſetzten ſie ihren Weg fort. 


Hierauf kam der Prinz von Neufchatel 
und der Marſchal des Palaſtes, Duroc, 


mit einem Detachement der Ehrengarde, wel: 
che die Einwohner von Bayonne organiſirt 
hatten, um den Kaiſer zu begleiten; fie In: 
den Se. Maj. ein, nach Bayonne zu kom⸗ 


men, wo man ein Haus zu feiner Reſidenz 


in Bereitſchaft geſetzt habe. Dies Haus 
ſchien Jedermann, und war auch in der 
That dem Range der erhabenen Perſon, fuͤr 
die es beſtimmt war, gar nicht angemeſſen. 
Dieſe bemerkenswerthe Vernachlaͤßigung, die 
von ſo verdrießlicher Vorbedeutung war, 
ſtach gar ſonderbar gegen die Pracht ab, die 
der Koͤnig befohlen hatte, bei den Vorberei⸗ 
tungen zum Empfange feines Alliirten in 
Madrid anzuwenden. Se. Majeſtaͤt waren 
beſchaͤftigt, daruͤber nachzudenken, was wohl 
ein ſeiner Erwartung ſo entgegengeſetzter Em⸗ 
pfang zu bedeuten haben moͤchte, als man 
ihm anzeigte, der Kaiſer kaͤme, um ihm ei⸗ 
nen Beſuch abzustatten. Se. Kaiſerl. Maj. 
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kamen, begleitet von mehreren Ihrer Gene: 
raͤle. Der Koͤnig gieng an die Hausthuͤre, 
um ihn zu empfangen, und die beiden Mo— 
narchen umarmten ſich gegenſeitig mit allen 
moͤglichen Beweiſen von Freundſchaft und 
Affection. Der Kaiſer blieb nur einen Au— 
genblick bei Sr. Maj. und im Weggehen 
umarmten ſich beide von neuem. 


Bald nachher kam der Marſchal Du— 
roe, um den König, einzuladen, mit Sr. Kai: 
ſerl. Maj. zu ſpeiſen, deren Wagen Sr. 
Maj. geſchickt wurden, um ſie nach dem 
Schloſſe Marac zu führen. Der König be: 
gab fih dahin. Der Kaiſer kam bis an 
den Kutſchenſchlag, um ihn zu empfangen, 
umarmte ihn von neuem, und fuͤhrte ihn 
in das fuͤr ihn bereitete Zimmer. Der 
König war nicht ſobald nach feiner Woh⸗ 
nung zurückgekommen, als der General Sa? 


vary vor ihm erſchien, um ihn zu unterrich: 
ten „ daß der Kaiſer unwiderruflich beſchloſ— 
ſen habe, daß die Dynaſtie der Bourbons 
nicht länger in Spanien regieren ſollte, 


daß die ſeinige an ihre Stelle kommen ſolle, 


und daß dem zufolge Se. Maj. requirirt 
wuͤrden, ſowohl fuͤr ſich, als im Namen 
ihrer eigenen Familie, auf die Krone von 
Spanien und Indien, zu Gunſten der Dy⸗ 
naſtie Bonaparte, zu renonciren. 


Es wuͤrde ſchwer ſeyn, das Erſtaunen 
zu ſchildern, welches Sr. Maj. befiel, und 
die Beſtuͤrzung, welche alle diejenigen em⸗ 
pfanden, die gegenwärtig waren, f nachdem 
fie dieſen Vorſchlag gebört hatten. Se. 
Majeſtaͤt hatten ſich noch nicht von den 
Strapazen einer unangenehmen Reiſe erholt, 
als derſelbe Mann, der Ihnen ſo viele Ver: 
ſicherungen gegeben hatte, um Ihnen für 


— 
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Ihre Sicherheit verantwortlich zu ſeyn, der 
Sie aus Ibrer Hauptſtadt und Ihrem Köͤ— 
nigreich gelockt hatte, unter dem Vorwande 
Angelegenheiten von der groͤßten Wichtigkeit 
fuͤr die beiden Staaten zu arrangieren, und 
von Sr. Kaiſerl. Maj. zu erlangen, daß 
Sie ſie anerkannten — daß derſelbe Mann, 
ſage ich, die Kuͤhnheit hatte, der Ueber: 
bringer eines ſolchen Vorſchlags zu ſeyn! 


Am andern Tag ließ mich der Kaiſer 
nach ſeinem Pallaſte rufen, wo ich Herrn 
Champagny, Miniſter der auswärtigen An: 
gelegenheiten, fand, der mich erwartete, um 
ſich in Discuſſionen uͤber die vom General 
Savary muͤndlich gemachten Vorſchlaͤge ein⸗ 
zulaſſen. Im Hereintreten beklagte ich mich 
über die Art, mit der man in einer fo wich: 
tigen Angelegenheit zu Werke gieng; ich ſtell⸗ 
te vor, daß der Koͤnig, mein Herr, nach 
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Bayonne gekommen waͤre, auf die ihm durch 
den General Savary im Namen des Kai⸗ 
ſers, und in Gegenwart der Herzoge de 
l' Infentato und de San Carlos, des Don 
Juan Escoiquitz und meinen ſelbſt gegebe⸗ 
nen Zuſicherungen rechnend, daß Se. Kai⸗ 
fer. Maj. ihm bei der erſten Zuſammen⸗ 
kunft, die fie im Schloſſe Marge haben 
würden, anerkennen würde. Ich fügte bin⸗ 
zu, daß in dem Augenblick, wo Se. Maj. 
erwarteten, dieſe ihm verſprochene Anerken⸗ 
nung ſich realiſiren zu ſehn, ſie außerſt er⸗ 
ſtaunt geweſen waͤren, die oben erwaͤhnten 
Vorſchlaͤge zu vernehmen; und daß Se. 
Maj. mich authoriſirt haͤtten, gegen die, 
wider ſeine Perſon veruͤbte Gewaltthaͤtigkeit, 
indem man ſich feiner Ruͤckkehr nach Spa⸗ 
nien widerſetzte, zu proteſtiren. Ich erklaͤre 
endlich als kategoriſche und endliche Antwort 
auf die Requiſition des Kaiſers, daß der 
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König auf feine Krone zu Gunſten einer 
neuen Dynaſtie weder renonciren wollte noch 
koͤnnte, ohne das zu verletzen, was er ſei— 


nen Unterthanen und ſeinem eigenen Cha- 


racter ſchuldig ſei; daß er zum Nachtheile 
der Individuen ſeiner Familie, die vermoͤge 
der Grundgeſetze des Koͤnigreichs, ein Recht 
auf die Erbfolge hätten, nichts thun koͤnnte; 
und daß er noch viel weniger zu der Ein⸗ 
ſetzung einer neuen Dynaſtie ſeine Zuſtim⸗ 


mung geben koͤnnte, welche nur von der 


ſpaniſchen Nation einen Ruf zum Throne, 
Kraft des Urrechts, welches die Nation 
hätte, im Fall, daß die regierende Dynaſtie 


zum Erloͤſchen kaͤme, zu erwaͤhlen, erhalten 


koͤnnte. 


Der Miniſter der auswaͤrtigen Angele⸗ 


genheiten beſtand auf die Nothwendigkeit der 


in Vorſchlag gebrachten Renonciation, und 
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wollte behaupten, daß die vom König Karl 
VI. am 19. Maͤrß unterzeichnete Abdication 
nicht freiwillig geweſen ſey. 5 


Ich druͤckte mein Erſtaunen aus, daß 
man gegen den Koͤnig ſo zudringlich ſeyn 
koͤnnte, damit er auf ſeine Krone renoncire, 
in dem Augenblick, wo man verſicherte, die Re⸗ 
nonciation feines Vaters ſei keine freie Hand: 
lung geweſen. Ich wuͤnſchte demnach, daß 
man wohl verſtuͤnde, daß ich mich in eine 
ſolche Discuſſion nicht einließe, da ich dem Kai⸗ 
fer das Recht nicht zuerkennen konnte, ſich 
in Gegenſtaͤnde zu interponiren, die blos 
haͤuslich waͤren, und blos die ſpaniſche Re⸗ 
gierung angiengen; ich fuͤhrte in dieſer 
Hinſicht das Beiſpiel des Pariſer Cabinets 
an, als es die Anſuchungen Sr. Maj. Karl 
VI. zu Gunſten des unglücklichen Ludwig 
des XVI., als unzulaͤßig verwarf. Um 


nichts deſto weniger der Wahrheit und der 
Unſchuld ein Zeugniß zu geben, daß ſie al— 
lein nur zu erheiſchen das Recht hatten, 
fuͤgte ich hinzu, daß drei Wochen vor den 
Unruhen von Aranjuez Karl VI., in meiner 
Gegenwart und vor allen andern Staats⸗ 
miniſtern folgende Worte zur Koͤnigin geſagt 
babe: „Marie zuiſe: wir wollen uns in 
eine der Provinzen zuruͤckziehen, wo wir 
den Reſt unſerer Tage in Ruhe zubringen 
wollen, und Ferdinand, der jung iſt, wird 
die Laſt der Regierung auf ſich nehmen. 
Ich ſtellte ihm vor, daß am 17. 18. 
19. Sr. Majeſtaͤt gar keine Gewalt ange: 
than worden ſei, um ihm die Abdieation 
der Krone abzudringen, weder von Seiten | 
des Volks, welchesnur aus Furcht, zuſam— 
mengelaufen ſey, da es glaubte, daß Se. 
Majeſtaͤt nach Sevilla und von dort 


nach Amerika abreiſen würden, noch von 


Seiten ihres Sohnes, des Prinzen von 
Aſturien, noch von irgend einigen andern 
Perſonen; von welchen Thatſachen die 
Miniſter des diplomatifchen Corps, ſo wie 
alle dem Hofe attaſchirten Perſonen, voll 
kommen überzeugt, da fie alle gekom⸗ 
men waͤren, den neuen König zu compli⸗ 
mentiren und zu gratuliren, mit Ausnahme 
des Ambaſſadeur von Frankreich, welcher 
vorgab, daß er die nothwendigen Inſtrue⸗ 
tionen noch nicht erhalten haͤtte, und fo 
dem Beiſpiel ſeiner Collegen, die eben ſo 
wenig von ihren refpectiven Höfen mit Sn: 
ſtructionen verſehn waren, zu folgen ver⸗ 
ſchmaͤhte. | 


Ich ſchloß, indem ich ihm bewieß, daß 
die Renonciation des alten Koͤnigs nichts 
als die Folge der Vorliebe Sr. Majeftät 
für die Ruhe des Privatlebens und der 


. 


Ueberzeugung wäre, daß ihre durch das Alter 
und fortdauernde Unpaͤßlichkeiten geſchwaͤchte 
koͤrperliche Conſtitution Ihnen nicht erlaubte, 


die ſchwere Buͤrde der Regierung zu ertragen. 


* 


Da nun dieſer kleinliche Einwurf ge: 


hoben war, ſtellte Herr Champaguy vor, 


daß der Kaiſer, in Fall eines neuen Krieges 
mit den nordiſchen Maͤchten, nie vor Spa: 
nien ſicher ſei, ſo lange die ſpaniſche Na⸗ 
tion von einer Dynaſtie regiert wuͤrde, die 
immer das Leidweſen hegen wuͤrde, ihren 
älteften Zweig, die franzoͤſiſche Monarchie, 
die ſie ehemals im Beſitz gehabt . ent⸗ 


riſſen zu m 


Ich antwortete, daß dieſe Vorurtheile 
und dieſe Erinnerungen in einer regulairen 
Ordnung der Dinge, wie über die Intereſ⸗ 
ſen der Staaten das Uebergewicht erhielten; 
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und daß das Betragen Karls VI., ſeit dem 


Basler Traktat, einen noch in friſchem An⸗ 


denken ſeyenden Beweis darboͤte, daß die 


Monarchen wenig RNuͤckſicht auf Familien⸗ 


intereſſen naͤhmen, wenn fie den Intereſſen 


ihrer Länder entgegen wären; daß die zwi- 


ſchen Spanien und Frankreich beſtehende 
Freundſchaft auf oͤrtliche und politiſche 
Betrachtungen gegruͤndet waͤre; daß die 
topographiſche Lage der beiden Reiche in ſich 
ſelbſt hinreichend waͤre, um darzuthun, wie 
wichtig es fuͤr Spanien waͤre, mit Frank⸗ 
reich in gutem Vernehmen zu bleiben, der 
einzige Staat auf dem europaͤiſchen Continent, 
mit dem es unmittelbare und ausgebreitete 
Beziehungen haͤtte, und daß folglich alle 
politiſchen Gruͤnde Spanien veranlaſſen muͤ⸗ 
ſten, mit Frankreich einen ewigen Frieden 
zu unterhalten. Zu dem, fügte ich hinzu, 
welche Urſache zum Argwohn koͤnnte der 
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Kaiſer gegen eine Nation haben, die, zu 
den Betrachtungen ihres Intereſſes, die un: 


biegſame und religioͤſe Integritaͤt, mit der 
fie, nach dem Geſtaͤndniß der franzöfifchen 


Schriftſteller, ſelbſt zu verſchiedenen Epochen 
ihe veteratives Syſtem praͤſervirt hätte? 


Ich fuhr fort, es gaͤbe nicht minder 
wichtige Urſachen, daß auch Frankreich die 
Fortſetzung der Harmonie, die ſeit dem Frie⸗ 
den von Baſel mit ſo vielem Vortheil fuͤr 


dies Reich, als fuͤr Spanien herrſchte, nicht 


in Gefahr braͤchte; daß die ſpaniſche Na: 
tion, deren Großmuth und Liebe zu ihren 


Monarchen zum Spruͤchwort geworden waͤ⸗ 


ren, ſich, vermoͤge eines Grundſatzes der Treue 


der Capricen, des Despotismus unterworfen 
| hätte, als dieſer mit dem Schleier der Ma: 


jeſtaͤt bedeckt war, daß, wenn fie je dahin 
kaͤme, nach demſelben Grundſatze, ihre ſo 
| 6 


bekannte Tapferkeit in Anwendung zu brin⸗ 
gen, wenn ſie ihre Unabhaͤngigkeit und die 
Sicherheit ihres ſehr geliebten Souverains 
angegriffen ſaͤhe; daß, wenn ungluͤcklicher 
Weiſe Frankreich eine fo abſcheuliche Belei⸗ 
digung ſich unterfangen durfte, — dieſe 
Macht einen Alliirten verliehren wuͤrde, de⸗ 
ren Armeen, Flotten und Schaͤtze groͤßten⸗ 
theils zu ihren Triumpfen mit beigetragen 
hätten; — daß England, welches umfonft 
verſucht hätte, die Rechtlichkeit des ſpani⸗ 
ſchen Cabinets zu erſchuͤttern, um es von 
Frankreich zu trennen, einen ſolchen Umſtand 
benutzen wuͤrde, um die Kraft ſeines Fein⸗ 
des zu vermindern und feine eigene zu ver: 
mehren, durch friedliche Verhaͤltniſſe mit ei⸗ 
ner Macht, die es mit Geld und ſeiner 
Landarmee und Flotte in der ruhmwuͤrdigen 
Unternehmung, ihre Unabhaͤngigkeit und die 
Sicherheit ihres Koͤnigs und natuͤrlichen 


Herrn zu vertheldigen. — Daß die ſchwa⸗ 
chen Colonien Frankreichs bei einer ſolchen 
Gelegenheit, die Großbritanien in ſeinen 
Eroberungsentwuͤrfen antraͤfe, die ſpani⸗ 
ſche Seemacht nicht finden wurden; — 
und daß der Handel dieſer Macht un⸗ 
vermeidlich in Spanien mit den franzoͤſt⸗ 
ſchen Waaren, die zu dieſer Epoche daſelbſt 
beſonders beguͤnſtigt waͤren, in Conkurrenz 
treten wurde. Außer dieſen Betrachtungen, 
die einen unmittelbaren Bezug auf die In— 
tereſſen der beiden Staaten haͤtten, beruͤhrte 
ich noch andere, nicht weniger wichtige, die 
ſich auf den Ruf des franzoͤſtſchen Cabinets 
bezogen. Ich erinnerte dem Miniſter, daß 
am verfloſſenen 27 ſten October zu Fontaine 
bleau ein Traktat waͤre geſchloſſen worden, 
durch welchen der Kaiſer die Unabhaͤngig⸗ 
keit und Integritaͤt der ſpaniſchen Monat 
chie, ſo wie ſie damals war, garantirt Hätte; 


daß ſich ſeitdem nichts ereignet, das ei⸗ 
nen ſolchen Einbruch rechtfertigen koͤnnte; 


daß im Gegentheil Spanien fortgefahren 


waͤre, neue Anſprüͤche auf das Zutrauen und 
die Dankbarkeit des franzoͤſiſchen Reichs zu | 
erlangen, fo wie Se. Kaiſerl. Majeſtaͤt 
ſolches ſelbſt durch die Lobeserhebungen, die 
Sie der Mechtlichfeit und der beſtaͤndigen 
Freundſchaft ihres genauen und erſten Alliir⸗ 
ten gegeben hätten, bekannt haben, 


Welches Zutrauen, fuͤgte ich hinzu, 
wird Europa zu ſeinem Traktat mit Frank⸗ 
a reich haben koͤnnen, wenn es ſeben wird, 
wie man den vom Zn Oetober gebrochen 
hat? 


Dies war der Stand der Diseuſſion, 
als der Kaiſer, der unſere Conferenz mit 
angehört hatte, uns befahl, in fein Cabi⸗ 
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net zu treten, wo, zu meinem großen Er: 
ſtaunen, ich mich von Sr. Kaiſerl. Ma: 
jeftät durch die beleidigende Benennung, 
Verraͤther, inſultirt ſahe, ohne irgend einen 
andern Bewegungsgrund, als weil ich Mis 
niſter Karls IV geweſen war, und nun 
fortfahre, Ferdinand VII zu dienen. Er 
beſchuldigte mich auch mit Bitterkeit, in 
einer officiellen Conferenz mit dem General 
Montion behauptet zu haben, daß mein 
Herr, um Koͤnig von Spanien zu ſeyn, der 
Anerkennung des Kaiſers nicht beduͤrfte, ob 
dies gleich als Folge ſeiner Verhaͤltniſſe mit 
der franzoͤſiſchen Regierung nothwendig ſeyn 
koͤnnte. | TH 


| Se. Kaiſerl. Maj. bezeugten einen noch 
groͤßern Verdruß, weil ich zu einem bei dem 
ſpaniſchen Hofe aceredidirten Miniſter ge: 
ſagt hatte, daß, wenn die franzoͤſiſche Ar⸗ 
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met die Integritaͤt und Unabhaͤngigkeit der 
ſpaniſchen Souverainitaͤt angreifen ſollte, 
dreimal bundert tauſend Mann ihr zu er⸗ 
kennen geben wuͤrden, daß eine tapfere und 
großmürbige Nation ſich nicht ungeſtraft ber 
ſchimpfen ließ. an 


Nachdem ich dieſe uͤble Behandlung 
empfunden hatte, die mir eben ſo angenehm 
wegen ihrer wirklichen Bewegungsgruͤnde, 
als peinlich im Betracht der erhabenen Per⸗ 
ſon, deren Intereſſe verhandelt wurde, war, 
verſetzten Ihre Kaiſerl. Majeſtaͤt mit der 
Ihnen eigenen Bitterkeit, die Unterredung 
auf die Punkte, welche discutirt worden 
waren. Sie fühlten die Macht meiner 
Gruͤnde und die Feſtigkeit der Grundſaͤtze, 
nach denen ich die Rechte des Königs, ſei⸗ 
ner Dynaſtie und der ganzen Nation ver⸗ 
theidigte; aber Ihre Maj, ſchloſſen, indem 


3 


Sie zu mir ſagten: Ich habe meine 


eigene Politik. Sie muͤſſen libera— 


lere Ideen annehmen; weniger em— 
pfindlich in dem Punkte der Ehre 
ſeyn, und die Gluͤckſeeligkeit Spa; 
niens nicht dem Intereſſe der Fa: 
milie Bourbon aufopfern, 
a | 

Se. Majeſtaͤt, der ſcheinbaren Will⸗ 
faͤhrigkeit, mit der ich die Aufmerkſamkeit, 
die es Ihnen beliebte mie zu bezeugen, als 
ich mich beurlaubte, aufnahm, nicht trauend, 
ließ dem Koͤnig ſagen, daß es dienlich ſeyhn 
wuͤrde, bei der in Discuſſion kommenden 
Angelegenheit einen andern, biegſamern Re 
gociateur zu finden. Waͤhrend Se. Maj. 
daruber nachdachten, wen ſie wohl ernennen 
koͤnnte, um mir in dieſer Unterhandlung zu 
folgen, praͤſentirte ſich einer der zahlreichen 


Zwiſchentraͤger, die in dieſer Intrigue eine 
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Rolle zu ſpielen hatten, bei dem Archidiaco⸗ 
nus Don Juan Escoiquiß, und beredete 
ihn, dem Miniſter Champagny einen Be⸗ 
ſuch zu machen. Er gieng dem zu Folge 
von einem aufrichtigen Eifer fuͤr das Inter⸗ 
eſſe Sr. Maj. angetrieben, dahin, und er⸗ 
bielt von dem Miniſter der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten die Antwort, daß er ibm die 
neueſten Vorſchlaͤge des Kaiſers communiciren 
wuͤrde. Der Senor Escoiquitz ſchrieb ſie ſo⸗ 
gleich, wie fie ihm dictirt wurden, auf.) 


In dieſem Zuſtande der Dinge, gaben 
Se. Mai, die Eigenſchaften vertrauend, 


die Sr. Excellenz, den Herrn Don Per 


dro Labrator, vormals Miniſter am Hofe 
zu Florenz und Staatsrath, auszeichnen, 


*) Dieſe Vorſchlaͤge ſind in der unten folgenden In⸗ 
ſtruktion des Don Pedro Labrator enthalten. 
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die gehörigen Vollmachten und nothwen⸗ 
digen Inſtruetionen, indem er ihm be⸗ 
fahl, ſie dem Miniſter der auswaͤrtigen 
Angelegenheiten vorzuzeigen, und auch die 
Anſichten der Vollmachten deſſelben zu ver⸗ 
langen, und daß eine authentiſche Com— 
munication der Vorſchlaͤge Sr. Kaiſerl. 
Maj. erfolge. Aber dieſe beiden Forderun: 
gen wurden von dem Miniſter Champagny 
unter dem kleinlichen Vorwand, daß dieß 
nur Formen waͤren, ganzlich unnuͤtz bei dem 
Hauptgegenſtand. der Unterhandlung, ver⸗ 
worfen. 


Inſtructionen, die Sr. Excellenz 
Don Pedro Labrator, ertheilt. 
„Ew. Ercellenz kennen die am Tage 


der Ankunft des Königs in dieſer Stadt 
geſchehene Vorſchlaͤge, ſo wie das, was ich 


in der Conferenz, wo ich fie mit dem Mi: 
niſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten dis⸗ 
cutirt ae „ zugetragen hat.!“ | 


| Die neuerlich durch den Letztern ge⸗ 
machten Vorſchlaͤge, obgleich in gewiſſer 

Hinſicht verſchieden, ſind darum nicht we⸗ 
niger unzulaßlich; dies iſt ihr Inhalt: 


J. Daß der Kaiſer unwiderruflich be 
ſchloſſen hat, daß die Dynaſtie der 
Bourbons nicht laͤnger in Spanien 

regieren ſoll. 


II. Daß der König ſeine Rechte auf die 

Krone, ſowohl in ſeinem Namen, 
als im Namen ſeiner Kinder, wenn 
er deren in der Folge hat, eedi⸗ 
ren ſoll. 


III. 
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Daß, wenn dieſe Bedingung erfüllt 


i iſt, die Krone von Etrurien ihm, ſo 


IV. 


wie ſeinen Nachkommen, gegeben: wer: 
den fol, um fie dem Saliſchen Ge 
ſetze gemäß zu beſitzen. 


Daß der Infant Don Carlos eine 


gleiche Remonciation auf ſeine Rechte 
ausſtellen, und daß in dem Fall, wo 


v. 


der Koͤnig keine Erben hinterlaſſen 
wuͤrde, er Anſpruch auf die Krone 
von Etrurien haben ſoll. 


Daß das Koͤnigreich Spanien in der 


b Folge in den Beſitz eines der Bruͤ⸗ \ 


VI. 


der des Kaiſers kommen fol. 


Daß der Kaiſer die Integrität deſ⸗ 


ſelben, ſo wie die ſeiner Colonien, 
garantirt, ohne zu erlauben, daß ein 
1 einziges Dorf davon geriſſen wurde. 


N VII. Daß auf dieſelbe Art er die Er⸗ 


haltung der Religion, des Eigen⸗ 
thums ꝛc. garantirt. 


* 


VIII. Daß, wenn Se. Maj. dieſe Vor⸗ 


ſchlaͤge verwirft, Sie ohne irgend ei⸗ 
nen Erſatz bleiben ſollen, und daß 


Se. Kaiſerl. Majeſtaͤt ſie in Gutem 


N. 


oder Böſem zur Ausfuͤhrung bringen 
werde. e e 

Daß, wenn Se. Majeſtaͤt die Nichte 
des Kaiſers zur Ehe wuͤnſcht und 


verlangt, dieſe Vereinigung gleich 
nach Unterzeichnung des Traktats 


Statt haben fi oll. 


Dieſe Vorſchläge ſind in der Junte, 
die der Koͤnig praͤſidirt hat, meine Meinung 
zu erkennen zu geben, die Ew. Excellenz und 


« 


* * 


die andern Mitglieder angenommen haben, 
und von Sr. Maj. genehmigt worden iſt, 
welche wuͤnſchen, daß Ew. Excellenz dem 
zu Folge Inſtructionen erhalten. 


Ew. Ercellenz wiſſen, daß die ſchmei⸗ 
chelhafteſten Verſprechungen und die poſi— 
tivſten Verſicherungen dem Koͤnig von dem 
Großherzog von Berg, dem franzoͤſiſchen 
Geſandten und dem General Savary gege⸗ 
ben worden ſind, um ihn ſicher zu ſtellen, 
daß man gar keine Schwierigkeit machen 
wuͤrde, ihn als Souverain von Spanien 
anzuerkennen; daß man nichts thun wolle, 
das die Erhaltung der Integrität des Ki 
nigreichs benachtheiligen koͤnnte; und Sie 
wiſſen, daß dieſe Verſicherungen ihn veran⸗ 
ließen, um ſeinen genauen Alliirten zu com⸗ 
plimentiren, den er erwartetete, mit ſich in 
die Hauptſtadt zuruͤckkehren zu ſehn, nach 
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den Verſprechungen jener drei Individuen; 
und daß er die praͤchtigſten Veranſtaltungen 
zu ſeinem Empfang getroffen hatte. Die 
Reiſe Sr. Kaiſerl. Maj. ward verzoͤgert; 
aber der König, verleitet durch die Ber: 
ſprechungen, die ihm von neuem durch den 
General Savary im Namen des Kaiſers 
gegeben wurden, ſetzte feine Reiſe nach die: 
fer Stadt fort. 


Ew. Excellenz muͤſſen den Herrn Cham⸗ 
pagny fragen, ob der König völlig frei ſey; 
in dieſem Fall muß er nach ſeinen Staaten 
zuruͤckkehren, und dem Bevollmaͤchtigten, 
dem der Kaiſer feine Vollmacht anvertenuen 
wird, Audienz geben. Wenn er nicht frei 
iſt, ſo weiß Ew. Excellenz, daß jede Acte 
alsdann illuſoriſch wird; und daß folglich 
alles, was geſchloſſen werden duͤrfte, keine 
andere Wirkung haben kann, als den Ruf 


Sr. Maj. in den Augen der ganzen Welt, 
deren Blicke auf ſein Betragen gerichtet 


ſind, und welche weiß, was Spanien ſchon 


zu Gunſten Frankreichs gethan hat, zu 
ſchaden. | | 


Ich babe Ew. Excellenz den am ver⸗ 
floſſenen 27ſten October geſchloſſenen Trak— 


tat gezeigt, vermoͤge deſſen der Kaiſer die 


Integritaͤt von Spanien in der Perſon des 
Koͤnigs mit dem Titel eines Kaiſers der bei⸗ 
den Amerika's garantirt hat. Nichts hat 
ſich ereignet, welches hätte authoriſtren koͤn⸗ 
nen, dieſen Traktat zu verkennen: im Ge⸗ 
gentheil hat Spanien neue Rechte auf die 
Dankbarkeit Frankreichs erlangt. 


Der Koͤnig iſt entſchloſſen, ſeine Ehre 
den Zudringlichkeiten des Kaiſers nicht auf: 
zuopfern, feine Pflichten gegen feine Un⸗ 


terthanen verbieten es ihm. Er kann dieſe 
nicht zwingen, die Napoleoniſche Dynaſtie 
anzunehmen, noch weniger ſie des ihnen zu⸗ 
ſtehenden Rechts zu berauben, eine andere 
Familie auf den Thron zu erheben, wenn 
die regierende Familie erloſchen ſeyn wird. 


Es iſt nicht weniger den Gefühlen 
Ä Sr. Maj. entgegen, die Krone von Etru⸗ 
rien als Erſatz anzunehmen; | denn, außer: 
dem, daß ſich dieſes Land unter der Auto: 
ritaͤt feines rechtmäßigen Fuͤrſten befindet, 
dem Sie auf keine Weiſe ſchaden wollen, 
iſt Se. Maj. mit der Krone zufrieden, 
welche die Vorſebung ihnen gegeben hat, 
und ſie wuͤnſcht auf keine Weiſe, ſich von 
ihren Unterthanen zu trennen, die Sie mit 
vaͤterlicher Zuneigung lieben, und von denen 
Sie die unzweideutigſten Beweiſe von Hoch: 
achtung und Anhaͤnglichkeit erhalten haben. 


Wenn, in Folge dieſer Weigerung, der 
Kaiſer es fuͤr dienlich erachtet, ſeine Zuflucht 
zur Gewalt zu nehmen, fo hoffen Se. 
Maj., daß die göttliche Gerechtigkeit und. 
der die Throne ſpendet, ſeine gerechte Sache 
und die ſeines Koͤnigreichs beſchuͤtzen werden. 

Da Ew. Ercellenz von dieſen Grund: 
ſaͤtzen ganz durchdrungen fi ſind, und ſie be⸗ 
reits mit jener Energie an den Tag gelegt 
haben, die das Gefühl des Rechtmaͤßigen 
dem Mann von Ehre und dem eifrigen 
Freund ſeines Koͤnigs und ſeines Landes 
einflöße, fo iſt es fiir mich überflüffig, Ih: 
nen ausgedehntere Inſtructionen, ſie zu lei⸗ 
ten, zu ertheilen, um ſo mehr, da Sie ein 
Miniſter find, in deſſen Zuneigung und Er: 
gebenheit Se. Maj. gaͤnzliches Zutrauen hat.“ | 

Gott erhalte Ew. Excellenz viele Jahre. 

Pedro Cevallos. 
Fuͤr Don Pedro Gomez Labrador. 
7 
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Don Pedro Labrador beſtand auf die 
Wichtigkeit der oben erwahnten beiden For⸗ 
derungen, beſonders in einer Angelegenheit 
von ſo großer Wichtigkeit; hinzufügend 
daß ohne dies, er keine Discuſſion begin⸗ 
nen koͤnne, und daß der Koͤnig, ſein Herr, 
darauf beſtaͤnde, um, wenn es noͤthig waͤre, 
die gegebenen Inſtructionen verändern zu 
koͤnnen; aber auf dieſe Forderungen wurde 
nicht geachtet. ; 


Trotz dem ſprach Herr Champagny von 
den letzten Vorſchlaͤgen des Kaifers, die, 
in einigen Punkten, von denen durch Sa: | 
vary überbrachten, differirten, die aber nicht 
weniger abſchreckend, noch weniger gewalt; 
thaͤtig waren, und er endigte damit, zu 
Don Labrador zu ſagen, daß er das Wohl⸗ 


ergeben Spaniens und fein eigenes Gluͤck 

in Händen hätte, | a 
Dieſer Miniſter erwiederte, daß er dem 

Koͤnig, ſeinem Herrn, dieſe neuen Bor 


ſchlaͤge mittheilen würde, Er fügte die Be 


merkung hinzu, die ihm natürlicher Weiſe 
von ſeiner Geſchicklichkeit und von ſeinem 
Eifer fuͤr den Dienſt ſeines Souverains 
und das Wohl ſeines Landes eingegeben 
wurden; und er erklaͤrte, daß die Glück 
ſeeligkeit des einen und des andern unzer— 
trennlich waͤre. Er ſetzte noch hinzu, daß 
in allen Stellen, die er bekleidet haͤtte, dieſe 
beiden Gegenſtaͤnde ſeine Aufmerkſamkeit auf 
ſich gezogen hätten: er geſtand endlich, daß 
fein eigenes Wohlergehen von dem Reſultat 
dieſer Angelegenheit abhienge, da ſeine Treue 
gegen den Koͤnig von Spanien und ſein 
Vaterland, ſo wie der Ruf, den er erwor— 
ben hätte, indem er gewiſſenhaft feine Pflich? 
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ten erfuͤllte, dabei intereſſirt wären. Bevor 
dieſe Conferenz geſchloſſen ward, fragte 
Don Labrador den Herrn Champagny, ob 
der Koͤnig frei wäre; worauf der Minifter 
antwortete, daß in dieſer Hinſicht gar kein 
Zweifel obwalten koͤnnte. Worauf Don 
Labrador erwiederte: „Alsdann muß man 
ihn ſeinen Unterthanen wieder geben, ihn 
in ſein Koͤnigreich wieder einſetzen.“ Wor⸗ 
auf der Miniſter antwortete, daß im Betreff 
ſeiner Ruͤckkehr nach Spanien, es nothwen⸗ 
dig waͤre, daß Se. Maj. ſich unmittelbar, 
es ſey durch Briefe oder muͤndlich mit Sr. 
Kaiſerl. Maj. verſtaͤnden. 

Dieſe Antwort, verbunden mit andern 
Umſtaͤnden, ließen den Koͤnig nicht mehr 
zweifeln, daß er ſich in Bayonne in einem 
Zuſtande von Gefangenſchaft befaͤnde. Um 
indeß die gegen Se. Maj. ausgeuͤbte Ger 
waltthaͤtigkeit noch mehr hervorzuheben, 
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ſchrieb ich auf feinen Befehl den hierunten 
folgenden Brief, um ihm anzuzeigen, daß 
der Koͤnig entſchloſſen waͤre, nach Madrid 
zuruͤckzukehren, um die Unruhe feiner Un: 
terthanen zu ſtillen, und die wichtigen Ge— 
ſchaͤfte ſeines Reichs zu beſorgen. Zu glei, 
cher Zeit verficherte ich den Herrn Cham: 
pagny, daß ich fortfahren wuͤrde, mit Sr. 
Kaiſerl. Maj. die Intereſſen der beiden Laͤn⸗ 
der zu verhandeln. Ich erhielt gar keine 
Antwort auf dieſe Mittheilung, die keine 
andere Wirkung hatte, als die Vorſichts⸗ 
maaßregeln und Wachſamkeit, deren Gegen: 
ſtand Se. Maj. waren, zu verdoppeln. 


Dfficielle Depeſche des Don Pedro 
Cevallos an den Staatsminiſter des 
Kaiſers, vom 28ſten April 1808. 


| Ew. Cxcellenz, 
Ob gleich die Unrvhe, welche die ſpa— 


| nifche Nation auf dem Punfe war, zu em: 
pfinden, bis jetzt durch das, was durch den 
Großberzog von Berg und alle in Spanien 
befindlichen franzoͤſiſchen Generale gedruckt 
und publicirt ward, verhindert worden iſt, 
indem ſie das gute Einverſtaͤndniß, welches 
der Kaiſer und Koͤnig mit dem Koͤnige mei⸗ 
nem Herrn zu erhalten wuͤnſcht, anzeigen, 
und auch in Folge der Verſicherung, die 
der Geſandte Sr. Kaiſerl. Maj. zu Ma⸗ 
drid von der nahen Ankunft des Kayſers 
in jener Stadt gegeben hat; Verſicherungen, 
die den Koͤnig beſtimmten, ſich auf den 
Weg nach Burgos zu begeben, um Sr. 
Kaiſerl. Maj. entgegen zu gehen, und ihm 
dieſen oͤffentlichen Beweis ſeiner Zuneigung 
und der hohen Achtung, die er fuͤr ſeine 
Perſon hegt, zu geben; ſo iſt es dennoch 
"unmöglich geworden, die Ruhe einer ſo gro⸗ 
ßen Bevoͤlkerung zu verbuͤrgen, beſonders 
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wenn ſie erfahren wird, daß der Koͤnig 
ſechs Tage in Bayonne geweſen iſt, und 
daß ſie gar keine Zuſicherung wegen ſeiner 
Ruͤckkehr nach Spanien erhalten würde, 
In diefem Zuſtande der Dinge muß Se. 

Maj. die Ruhe ihrer Unterthanen zu erhal— | 
ten ſuchen, und dem zu Folge wünfchen, 
in ihre Mitte zuruͤckzukehren, um die Uns 
ruhe zu ſtillen, und ſich mit den oͤffentlichen 
Angelegenheiten, die ſeine Gegenwart unum— 
gaͤnglich erheiſchen, zu beſchaͤftigen, ange— 
ſehen, da eine verlaͤngerte Abweſenheit ſein 
Volk auszubrechenden Verdrießlichkeiten aus: 
ſetzen wuͤrde, welches ſein Herz mit den 
bitterſten Schmerz erfüllen müßte. Se. 
Maj. hat feinen Unterthanen feierlich vers 
ſprochen, ſchleunig wieder zu ihnen zu kom⸗ 
men, ſich, um dieſe Verbindlichkeit zu er⸗ 
füllen, auf die ihm von Sr. Maß. gegebe⸗ 
nen Zuſicherungen, daß ſie ihren Staaten, 
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und durch ihn als ihren Gonverain aner⸗ 
kannt, bald wiedergegeben werden ſollten, 
ſtuͤtzend. 105 
Se. Maj. hat mir dem zu Folge be⸗ 
fohlen, Ihnen dieſe Bemerkung mitzuthei⸗ 
len, um ſie der Aufmerkſamkeit Sr. Kaiſerl. 
Maj., die Sie gewiß gut heißen werden, 
zu unterwerfen. Se. Maj., mein Herr, 
iſt bereit, in feinen Königreich uͤber alle 
die Gegenſtaͤnde „die man dienlich erachten 
wird, mit der Perſon, die der Kaiſer 
vorſchlagen wird, zu dieſem Ende zu ums 
terhandeln.“ | | 
Don Labrador war gewiß kein Mann, 
der zu ihren Abſichten paßte, denn man 
ſuchte ſeiner unmittelbar los zu werden, un⸗ 
ter dem Vorwande, er ſey mit dem Herrn 
Champagny nicht von gleichem Range, und 
feine natürlichen Anlagen wären zu uns 
biegſam. a 1 
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Dieſer diplomatiſche Kunſtgriff konnte 
weder die Feſtigkeit des Koͤnigs, noch den 
Eifer ſeiner Repraͤſentanten und der Indi⸗ 
viduen ſeines Hauſes, welche Rath hielten, 
(in Gegenwart Sr. Maj.) um über die Inter; 
effen des Königs und der Nation zu deliberiren, 
erſchuͤttern, fo, daß der Kaiſer ſich ſelbſt in 
die Mothwendigkeit verſetzt ſah, feinen Plan 
zu aͤndern, um ſeine Abſichten zu erreichen. 
Se. Kaiſerl. Maj, verlangten demnach, daß 
Ihre Majeſtaͤten ſich nach Bayonne begeben 
| ſollten, um fie zu Werkzeugen der Oppo— 
ſition und des Ungluͤcks ihres Sohnes zu 
gebrauchen. Zu dieſem Ende befahl er dem 
Großherzog von Berg, alle Mittel anzuwen⸗ 
den, um Ihre Majeſtaͤten zur Reiſe nach 
Bayonne zu bewegen. 

Ihre Majeſtaͤten verlangten, der Günſt⸗ 
ling ſolle ihnen voran gehen, und der Groß⸗ 
herzog that mehrere Schritte bei der Re⸗ 
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gierungsjunta, um feine Freiheit zu er 
langen. Die Junta hatte gar kein Recht, 


ihn zu befreien, da ſie ſich in dieſer Hin- 


ſicht unter dem Gewicht des ausdrücklichen 
Verbots, das Se. Maj. von Vittoria aus 
erlaſſen hatten, wie ſchon erwaͤhnt worden 
iſt, befand; aber irre geleitet durch die 


Eingebungen Sr. Kaiſerl. Majeſtaͤt, und in 


Schrecken geſetzt durch die Drohungen des 
Großherzogs, durch Gewalt zu erlangen, 


was man ſeinen Anſuchungen abſchlug, 
verordnete die Junta die Freilaſſung des 


Don Manuel Godoy, der ſogleich unter 
hinlaͤnglicher Escorde nach Bayonne ge⸗ 
bracht ward. Folgendes vom Könige ſelbſt 
geſchriebene und auf ſeinen Befehl dem 
Conſeil uͤbergebene Ordre, iſt ein Be— 


weiß von dem Entſchluß des rn N 


dieſer Hinſicht. 
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Koͤnigliches Deeret, von Ferdi— 
nand VII. an den Rath von Caſtilien 
erlaſſen. | 

Gleich nachdem der Friedensfuͤrſt vers 
haftet worden war, beſtanden der Großher— 
zog von Berg, der franzoͤſiſche Geſandte 
und der General Savary, im Namen des 
Kaiſers, meines genauen Alliirten, ſehr Ieb: 
haft darauf, daß er den franzoͤſiſchen Trup— 
pen uͤbergeben und nach Frankreich abgefuͤhrt 
wurde, wo Se. Kaiſerl. Maj. Befehle ges 
ben wollten, auf daß er wegen der von ihm 
begangenen Vergehungen gerichtet wuͤrde. 
Dieſe Anſuchungen waren im Allgemei⸗ 
nen mit Bedrohungen begleitet, ihn, im 
Fall der Weigerung, mit Gewalt weg zu 
führen, Sie wurden mit derſelben Zudring— 
lichkeit in Vittoria wiederholt; und da ich 
den vernuͤnftigſten Entſchluß ergreifen wollte, 
fragte ich den Herzog de l' Infantado, den 
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” 


Infanten Don Carlos, Don Juan Escoi⸗ 
quiz und Don Pedro Cevallos, meinen er⸗ 
ſten Staatsſeeretair, um Rath. 

Der Miniſter ſagte bei dieſer Gelegen⸗ 
beit zu mir: „Sir, wenn ich meinen per; 
ſoͤnlichen Gefuͤhlen nachzugeben haͤtte, ſo 
wuͤrde ich ſagen, man ſolle den Friedensfuͤr— 
ſten ſogleich ausliefern, aber ich muß ein 
ſolches Gefühl unterdruͤcken, wenn ich die 
Pflichten, die mich an Ihre heilige Perſon 
binden, und die Verbindlichkeit, die Ihnen 
obliegt, Ihren Unterthanen, die von Don 
Emanuel Godoy gemißhandelt wurden, Ge— 
rechtigkeit zu verſchaffen, betrachte. Die: 
ſe Verpflichtung gehört nothwendig zur Sou— 
verainität, und Ew. Majeſtaͤt kann ſie nicht 
verkennen, ohne alles, was unter den Men: 
ſchen achtungswerth iſt, mit Füßen zu tre 
ten. Unter dieſem Geſichtspunkt, glaube 
ich, daß Sie an den Kaiſer ſchreiben muͤſ— 
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ſen, um ihm zu benachrichtigen, daß Ew. 
Majeſtaͤt Ihren erhabenen Aeltern angeboten 
haben, ihn von der Todesſtrafe zu retten, 
in dem Fall er von dem Conſeil dazu ver⸗ 
urtheilt wuͤrde. Wenn Sie dieſem Vor⸗ 
ſchlag Gehör geben, werden Ew. Maj. der 
Welt einen Beweis Ihres Edelmuths, Ihren 
vielgeliebten Aeltern einen Beweis Ihrer Zu⸗ g 
neigung geben, und der Kaiſer wird mit 
Vergnuͤgen dieſe Weisheit erblicken, mit der 
Sie das vollfuͤhren, was die Gerechtigkeit 
von Ihnen verlangt, und daß Sie die Er⸗ 
wartung Sr. Kaiſerl. Maj. erfuͤllen.“ 
„Alle Welt hat dieſen heilfamen Rath 
genehmigt, und nicht gezaudert ihn anzuneh⸗ 
men, damit er zur e e gebracht 
werde.” 
| „Ich communieire ihn dem Conſeil, mit 
der dienlichen Circonſpection, um ihm die 
Mittel zu geben, ſein Betragen darnach 
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einzurichten; und auch, damit es die ſchnell— 
ſten Maaßregeln ergreife, um die Wohnun: 
gen und Familien der vier angeklagten Per⸗ 


ſonen zu ſchuͤtzen.“ Bayonne, den 26. 


April, 1808. | 
An den Praͤſidenten des Conseils. 


Ich der König 


Ibre Majeſtaͤten begaben ſich auf den 

Weg, und eilten mit einer Schnelle vor⸗ 

waͤrts, die nicht ſehr mit dem Geſundheits⸗ 

| zuſtande Karls IV. uͤbereinſtimmte; aber der 

unerbittliche Wille des Ml, hatte es ſo 
entſchieden. 

Wie ſchwierig war das Unternehmen, 
das Se. Kaiſerl. Maj. ſich vorgenommen 
hatten! Zur Vollbringung ſeiner Abſichten 
war es nothwendig, die Empſindſamkeit des 
Königs Karl auszuloͤſchen; jene Zuneigung 


zu feinem Erſtgebohrnen zu zerſtoͤhren, die 


den ſchaͤndlichſten Hofintriguen widerſtanden 
hatte. Auch war es nothwendig, daß dieſe 
zaͤrtlichen Aeltern „ die ihre Liebe für einige 
ihrer Kinder erhielten, ploͤtzlich ihre ihnen 
ſo natuͤrliche Zaͤrtlichkeit vergaͤßen, und ihn 
mit der grauſamſten Gleichguͤltigkeit behan— 
delten. Um dieſe Entwuͤrfe zu vollbringen, 
muſten ſie die Werkzeuge des Elends, der 
Strafe, der Verhaftung ihrer eigenen Kin; 
der werden. | 

Ich hatte bewieſen, daß die Abdication 
des Koͤnigs Karl zu Aranjuez von ſeiner 
Seite eine freiwillige Handlung war, und 
daß feine Vorliebe zum Privatleben ihn da: 
zu veranlaßt hatte. Zu Bayonne fagte die⸗ 
ſer Monarch zu dem Koͤnig, ſeinem Sohne, 
daß er den Thron von Spanien nicht wie⸗ 
der beſteigen wollte; daß er aber wuͤnſchte, 
Se. Maj. moͤchten zu ſeinen Gunſten auf 
dieſe Krone Verzicht leiſten, damit er ſolche 
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einem Monarchen ſchenken könne, der Spa: 
niens Unglück mit herbeigeführt hatte. 
Ich uͤberlaſſe der Weisheit. der Souveraine 
Europas zu urtheilen, ob es moͤglich iſt, 
daß ein an ſeine Kinder attachirter Vater, 
daß ein ſehr aufgeklaͤrter Monarch, der von 
den Grundſaͤtzen der Religion tief durchdrun— 
gen, fromm, ohne Vorurtheil iſt, in einem 
Augenblick, ohne mit Gewalt dazu gezwun⸗ 
gen zu werden, alle ſeine Pflichten gegen 
ſeine Familie habe vergeßen, feine ganze 
Dynaſtie habe proſeribiren und einen Frem⸗ 


den zu dem Throne habe berufen koͤnnen .. 


Ferdinand VII. von kindlicher Achtung 
hingeriſſen, | gefangen und von den Umſtaͤn⸗ 
den beherrſcht, machte am erſten May eine 
bedingungsweiſe ausgeſtellte Renonciation auf 
ſeine Krone, zu Gunſten ſeines erhabenen 
Vaters. Dieſer Renonciation folgte der 
Brief des alten Koͤnigs an ſeinen Sohn, 


und bald nachher die ie Antwort des 
Sohnes. | 
Dieſe drei Actenſtüͤcke folgen hier: — 


Brief des Koͤnigs an ſeinen Vater, 
Karl IV. | 


Ew. Majeftät haben erkannt, daß ich 
nicht den geringſten Antheil an den Ereig— 
niſſen von Aranguez genommen habe, darin 
nur Object war, ſo wie es notoriſch und zur 
Kenntniß Ew. Maj. gekommen iſt, nicht 
Ihren Thron und Regierung zu verleiten, 
ſondern beide zu erhalten, und die Menge 
Menſchen, die in ihrem Unterhalt vom 
Throne abhängig find, nicht zu verlaffen. 
Em, Majeftät haben mir auch geſagt, daß 
Ihre Abdication freiwillig geweſen war, und 
f daß, wenn Jemand mich zu bereden ſuchte, 
es ſey anders, ich ihm keinen Glauben bei⸗ 
meſſe, denn es ſey die angenehmſte Hand— 
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fung Ihres Lebens. Ew. Majeſtaͤt ſagen 
mir jetzt, daß, obgleich Ihre Abdication al⸗ 
lerdings eine Handlung Ihres freien Wil⸗ 
lens geweſen war, Sie Sich | nicht deſto 
weniger innerlich das Recht vorbehalten haͤt⸗ 
ten, das Ruder der Regierung wieder zu 
ergreifen, wenn Sie es fuͤr dienlich erachte⸗ 
ten. Ich hatte dem zu Folge Ew. Maj. 
gefragt, ob Sie geneigt wären, Ihren Seep⸗ 
ter wieder zu übernehmen, und Ew. Maj. 
haben mir geantwortet, daß Sie weder den 
Thron wieder beſteigen, noch nach Spanien 
zuruͤckkehren wollen. Dieſem ohngeachtet 
bitten mich Ew. Maj. zu Ihren Gunſten 
auf eine Krone zu renonciren, die mir durch 
die Grundgeſetze des Königreichs auf Ihre 
freie Abdication uͤbertragen worden iſt. Fuͤr 
einen Sohn, der ſich ſtets durch ſeine Liebe, 
ſeine Ehrfurcht und ſeinen Gehoͤrſam gegen 
ſeine Aeltern. ausgezeichnet hat, kann nichts 
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was die Ausuͤbung dieſer Eigenſchaft er— 


heiſcht, feiner kindlichen Frömmigkeit zuwis 


der ſeyn, beſonders wenn ich meine Pflicht 
als Sohn gegen Ihre Majeſtaͤt, ohne die 
Verhaͤltniſſe, in denen ich als Koͤnig zu 
meinen vielgeliebten Unterthanen ſtehe, zu 
verletzen, erfuͤllen kann. Um dieſe zwei 
Pflichten, die ich im hoͤchſten Grade achten 
muß, zu vereinbaren, und damit Ew. Ma⸗ 
jeſtaͤt mit meinem Gehorſam in den gegen— 
waͤrtigen Umſtaͤnden zufrieden ſeyn mögen, 
willige ich ein, meine Krone zu Gunſten 
Ew. Majeſtaͤt mittelſt folgender Beſchraͤn⸗ 
kung, zu abdiciren. 
I. Daß Ew. Maj. nach Madrid zuruͤck— 
kehren, wohin ich Sie begleiten und 
Ihnen als der ehrfurchtsvollſte Sohn 


dienen werde. 


II. Daß die Cortes daſelbſt verſammelt 
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werden; oder wenn es Ew. Maj. zu⸗ 
wider iſt, ein fo zahlreiches Corps zu 
verſammeln, daß alle Tribunaͤle des 
Koͤnigreichs zuſammen berufen werden. 


III. Daß meine Renonciation in Gegen: 
wart dieſes Conſeils vor ſich gehe, und 
daß die Bewegungsgruͤnde, die mich 
zu derſelben veranlaßt haben, dabei 

auseinander geſetzt werden. Dieſe Ber 


! 


wegungsgruͤnde find, die Liebe, die ich 
| für meine Unterthanen hege, der Wunſch, 
Sie für Ihre Liebe zu mir, zu beloh— 
nen, indem ich Ihre Ruhe ſichern und 
Sie von den Abſcheulichkeiten eines 
buͤrgerlichen Krieges zu retten, mittelſt 
einer Ausſoͤhnung, deren Zweck es iſt, 
Ew. Majeſtaͤt Ihr Scepter wieder zu 
uͤbergeben, und Sie wieder zuruͤck zu 
bringen, um Ihrer Liebe und Zunei— 


a 1 17 N 
gung wuͤrdige Unterthanen zu regieren. 
IV. Daß Ew. Maß. nicht von Indivi⸗ 
duen begleitet werden, die den Haß 
der Nation gerechterweiſe erregt haben. 


V. Daß wenn Ew. Maj., fo wie ich 
unterrichtet bin, nicht geneigt ſind, we— 
der in eigener Perſon zu regieren, noch 

nach Spanien zuruͤckzukehren, ich in 
dieſem Fall in Ihrem Namen als Ihr 
Stellvertreter regieren ſoll. 


Es giebt Niemand, der Anſpruͤche da— 
zu hätte, die den meinigen vorzuziehen waͤ— 


ren. Ich bin von den Geſetzen, den Wuͤn— 


ſchen meines Volks und der Liebe meiner 
Unterthanen, dazu berufen; und Niemand 
kann ein lebhafteres und feurigeres Intereſſe 
an ihrer Gluͤckſeligkeit nehmen. Meine auf 
dieſe Punkte beſchraͤnkte Renonciation, wird 
in den Augen der Spanier als ein neuer 
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Beweis erſcheinen, daß ich Ihre Erhaltung 
dem Ruhme, ſie zu regieren „ vorziehe; und 
Europa wird ſehn, daß ich wuͤrdig bin, ein 
Volk zu beherſchen, deſſen Ruhe, alles auf: 
zuopfern, was in den Augen der Menſchen 
angenehm und reitzend iſt, ich mich bereit: 
willig gezeigt habe. 

Möge Gott die koſtbaren Tage Ew. 
Maj. noch viele Jahre erhalten, dies iſt 
die Bitte Ihres affectionirten und ehrfurchts— 
vollen Sohnes, der ſich zu Ihren koͤnigl. 
Füßen niederwirft. Bayonne, den kſten 
May, 1808. | | 


Ferdinand. 
Brief des Königs (Karl IV.) an ſei— 
nen Sohn, Ferdinand VII. 


Mein Sohn! 
Die treuloſen Rathſchlaͤge der Sie um: 
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gebenden Menfchen, haben Spanien in ei: 
nen bedauernswuͤrdigen Zuſtand verſetzt. 
Der Kaiſer allein kann unſer Land retten! 
Seit dem Frieden von Bagel bin ich ſtets 
uͤberzeugt geweſen, daß es das Intereſſe mei⸗ 
nes Volks ſei, Frieden und das beſte Ein: 
verſtaͤndniß mit Frankreich zu unterhalten; 
und die Opfer, mit deren Huͤlfe ich dieſen 
Zweck erreicht habe, ſchienen mir nicht zu 
groß. | | 

Als Frankreich ein Raub temporairer 
Regierungen war, babe ich mich enthalten, 
meinen eigenen Beweggründen zu folgen; eine 
vernuͤnftige Politik, das Gluͤck meiner Un⸗ 
terthanen hatten allein bei meinen Rath— 
ſchlaͤgen den Vorſitz. Wenn ich mich da— 
mals auf dieſe Art betrug, was muſte ich 
thun, als der Kaiſer, nachdem er die Ord— 
nung in Frankreich eingefuhrt hatte, alle 
meine Beſorgniſſe zerſtreute? Hatte ich nicht 
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noch mehr urſache, meinem Allianzſyſtem 
mit dieſer nachbarlichen Macht getreu zu 
bleiben? | 6 
Als England Frankreich den Krieg er: 
Flärt hatte, hatte ich das Gluͤck, neutral zu 
bleiben, und ſo meinem Volke die Vortheile 
des Friedens zu verſchaffen. Einige Zeit 
nachher bemaͤchtigte ſich Großbrittanien vier 
meiner Fregatten, und begann Feindfeligkei: 
ten gegen uns, der keine Erklaͤrung irgend 
einer Art vorangegangen war: ſo ſah ich. 
mich gezwungen, Gewalt mit Gewalt zu⸗ 
ruͤckzutreiben und das Ungluͤck eines Krieges 
| dehnte ſich bis auf meine Unterthanen aus. 
Spanien, von Kuͤſten umgeben, und 
den groͤßten Theil ſeines Reichthums aus 
ſeinen Beſitzungen jenſeits der Meere ziehend, 
leidet zu Kriegeszeiten mehr als jedes andere 
land, durch die Unterbrechung des Handels: 
alle von dieſer Unterbrechung unzertrennlichen 
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Uebel, wurden ungerechterweiſe den Mini: 
ſtern Schuld gegeben, welche die Bosheit, 
als wären fie die Urheber derſelben, an— 
klagte. M | 
In meinem Kummer hatte ich wenig⸗ 
ſtens den Troſt, zu ſehen, daß mein Kö: 
nigreich in Sicherheit war, und daß ich 
fuͤr unſere Provinzen nichts zu befuͤrchten 
hatte; ich war damals der einzige Koͤnig 
von Europa, der uͤber ſeine Beſitzungen ru— 
big ſeyn konnte, waͤhrend die anderen Staa— 
ten in Convulſionen lagen, die ſie mit einer 
gaͤnzlichen Vernichtung bedroheten. Ich 
wuͤrde dieſes Gluͤckes noch theilhaftig ſeyn, 
wenn verraͤtheriſche Rathſchlaͤge Sie nicht 
von dem Wege der Tugend und Ihrer 
Pflichten abgeleitet haͤtten; Sie haben Sich 
zu leicht von dem Haße, den Ihre erſte 
Gemahlin gegen Frankreich hegte, hinreißen 
laßen, und Sie haben Ihre Verachtung 
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für meine Miniſter, für Ihre Mutter und 
mich getheilt. 

Ich machte gegen Sie von dem Rech⸗ 
te des Vaters und des Koͤnigs Gebrauch; 


ich ließ Sie verhaften, weil ich in Ihren 


Papieren den Beweis fand, daß Sie ſchul⸗ 
dig waren; aber am Ende meiner Laufbahn, 


der Qual hingegeben, meinen Sohn 


auf dem Blutgeruͤſte umkommen zu 
ſehn, ) auf dem Punkt, Opfer meiner 
peinlichen Schmerzen zu werden, geruͤhrt 
| von Thraͤnen Ihrer Mutter, vergaß ich Al⸗ 
les, und verzieh Ihnen. 


Meine Unterthanen waren indeſſen durch 
Geruͤchte, falſcherweiſe von einer Faction 
verbreitet, die fie in Auftuhr zu bringen 

eh | | 


f 


*) Dieſe Stelle iſt in dem Moniteur unterdrückt 
worden. 


* * * nk 


ſuchte, und an deren Spitze Sie ſelbſt Sich 
ſtellten, beunruhigt; ſeit dieſem Augenblick 
iſt der Friede weit von mir geflohen, meine 
Voͤlker ſind dem Ungluͤcke Preiß gegeben 
worden „ und Zwietracht hat in meiner eige⸗ 
nen Familie um ſich geriſſen; man klagte 
meinen Miniſter bei dem Kaiſer an. Die— 
ſer Monarch, welcher zu bemerken glaubte, 
daß Spanien ſich von ſeiner alten Allianz 
abreißen wollte, und welcher Uneinigkeit in 
meiner eigenen Familie ſah, ließ, unter ver⸗ 
ſchiedenem Vorwand meine Staaten durch 
ſeine Truppen beſetzen; aber ſo lange ſie 
auf dem rechten Ufer des Ebro blieben und 
mir beſtimmt zu ſeyn ſchienen, ihre Com⸗ 
munication mit Portugal zu ſichern, hoffte 
ich immer, daß der Kaiſer fuͤr ſeinen alten 
Alliirten jene Gefühle der Hochachtung und 
Freundſchaft wieder annehmen wuͤrde, die 
er mir zu jeder Zeit bezeugt hatte. Als ich 
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erfahren hatte, daß dieſe Truppen auf meis 
ne Hauptſtadt zu marſchierten, hielt ich es 
fiir nothwendig, meine Armee um mich zu 
verſammeln, um mich ſelbſt meinem durch: 
lauchten Alliierten in dem ganzen Glanze zu - 
zeigen, der einem Könige von Spanien ge: 
buͤhrt; ich hoffte, in dieſer Stellung, *) 
feine Zweifel zu heben und mein eigenes In⸗ 
tereſſe zu ſichern. Ich rief meine Truppen 
aus Portugal zurück, ließ die Gaͤrniſon von 
Madrid ausruͤcken, ich verſammelte meine 
Armeen auf verſchiedenen Punkten der Mo: 
narchie; alle Diefe Dinge zeigten nicht an, 
daß ich meine. Unterthanen verlaſſen wollte, 
fie bewieſen vielmehr, daß ich den Ruhm 
meiner Krone auf eine wuͤrdigere Weiſe zu 
erhalten ſuchte. Eine lange Erfahrung bat: 


) Diefe Worte find nicht in dem ſpaniſchen Original. 
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te mich uͤberzeugt, daß der Kaiſer der Fran: 
zoſen, in Uebereinſtimmung mit feinen In— 
tereſſen und ſeinem politiſchen Syſtem in 
den Angelegenheiten des feſten Landes, keine 
der Ehre meines Hauſes nachtheiligen Ab⸗ 
ſichten hegte. Wie war damals Ihr Be— 
tragen? Sie brachten Verwirrungen in mei: 
nen Palaſt; Sie wiegelten meine Garden 
gegen mich auf, ihr Vater war Ihr Ger 
fangener! Mein erſter Miniſter, den ich 
erhoben, den ich in meiner Familie adoptirt 
hatte, ward bluttriefend von Thurm zu 
Thurm geſchlept; Sie haben mein graues 
Haar mit Schmach bedeckt; Sie haben 
mir meine, von meinen Voraͤltern mit 
Ruhm getragene Krone, und die ich ohne 
Flecken erhalten hatte, entriſſen; Sie ha— 
ben ſich in die Arme der, durch Ihre Un: 
haͤnger und durch die in der Stadt befind— 
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reizten Einwohner von Madrid, geworfen. 


Die Verſchwoͤrung vom Escurial war 
vollbracht; die Handlungen meiner Regie⸗ 
rung waren der oͤffentlichen Verachtung Preis 
gegeben. Alt, von Kraͤnklichkeit niederge— 
beugt ; unfähig, neues Unglück zu ertragen, 
nahm ich meine Zuflucht zu dem Kaiſer der 
Franzoſen, nicht als Koͤnig, umgeben von 
dem Pomp des Thrones , ſondern als ein 
ungluͤcklicher, verlaſſener Fuͤrſt; ſeine Armee 
bot mir Schutz und Sicherheit an; ich 
danke ihm das Leben, das Leben der 
Königinn, ) fo wie das Leben meines 
erſten Miniſters. Ich bin Ihnen nach 
Bapyonne gefolgt, Sie haben die Angele⸗ 


*) In dem, im Moniteur publicirten Brief, ſteht 
nur, ich verdanke ihm das Leben der Königin, 
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genheiten auf einen Punkt gebracht, wo Sie 
nur durch dieſen großen 8 allein 
arrangirt werden koͤnnen. 

Zu Inſurrectionen feine Zuflucht neh— 
men, die Fahne des Aufruhrs zu erheben, 
bieße Spanien zu Grunde richten, das 
hieſſe Sie, mein Königreich und meine Un⸗ 
terthanen zu dem bedauernswuͤrdigſten Zus 
ſtand herabbringen. Ich habe mein Herz 
dem Kaiſer geoͤffnet, er kennt alle mir 055 
gethanenen Beleidigungen, alle gegen mich 
veruͤbten Gewaltthaͤtigkeiten; er hat mir ge: 
antwortet, daß er Sie nie als König er 
kennen wuͤrde, und daß Sie, Feind Ihres 
Vaters, ihm nie irgend ein Zutrauen ein— 
floͤßen koͤnnten; er hat mir uͤberdies einige 
Ihrer Briefe gezeigt, die Ihren Abscheu 
gegen Frankreich beweiſen. 

In den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden bin 
ich verbunden und muß das Blut meiner 


* 


Unterthanen ſchonen, und am Ende meiner 
Tage keine Maaßregel ergreifen, die Spa⸗ 
nien dem Feuer und Schwerdt ausſetzen 
wuͤrde. Wahrlich, Ihren Pflichten und 
der Stimme der Natur getreu, haͤtten Sie 
den Rath der Berräther verwerfen ſollen; 
immer bereit, mich zu vertheidigen, hätten 
Sie ſich mir zur Seite ſtellen, und für 
mich fechtend warten follen, bis mein Tod 
Sie auf den Thron gehoben haͤtte; alsdann 
wuͤrden die Intereſſen Spaniens die ver: 
ſchiedenen Intereſſen vereinigt haben, alle 
wuͤrden in ein Einziges verſchmolzen worden 
ſeyn. Seit ſechs Monaten habe ich mich 
tauſend Gefahren ausgeſetzt geſehn; aber 
ſo groß ſie auch waren, ich wuͤrde ſie ohne 
Furcht angeſehen haben, wenn meine Ua: 
terthanen mich nicht verlaſſen haͤtten; ich 
wuͤrde die Macht in Haͤnden gehabt haben, 
einem Arrangement, geeignet „ die Intereſſen 
meiner Voͤlker und meiner Familie zu ver: 


i 


| 


RR 


einbaren, Achtung zu verſchaffen, ein Ar: 
rangement, das ich zuvor meinen Alliirten 
unterworfen haͤtte. Indem Sie mir meine 
Krone entriſſen, haben Sie die Ihrige in 
Stuͤcke geworfen; Sie haben ihr alles ent⸗ 
zogen, was ſie Erhabenes hatte, und alles, 
was fie in den Augen der Menſchen ehr: 
wuͤrdig machte. | | | 

Ihr Betragen, Ihre aufgefangenen 
Briefe haben eine eherne Mauer zwiſchen 
Ihnen und dem Throne Spaniens erhoben. 
Ich bin Koͤnig durch das Recht meiner 
Voraͤltern; meine Abdication war erzwun⸗ 
gen; ich habe demnach nichts von Ihnen 
zu empfangen; ich willige in keine Zuſam⸗ 
menkunft; ich gebe zu nichts meine Zu— 
ſtimmung, was einen Buͤrgerkrieg erregen 
koͤnnte. Wenn man alles fuͤr das Volk 
thun muß, ſo muß auch das Volk nichts 
von ſelbſt thun: dieſe Grundſaͤtze vergeſſen, 
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heiſt ſich aller Ungluͤcksfaͤlle ſchuldig machen, 
die aus dieſer Vergeſſenheit entſtehen; waͤh⸗ 
rend meines Lebens habe ich mich tauſend— 
mal fuͤr meine Voͤlker aufgeopfert, und in 
meinem Alter werde ich nie in eine Sache 
willigen, die ihrer Religion zuwider iſt, 
und die ihre Ruhe und ihr Gluͤck in Ge 
fahr bringen wuͤrde; allein ich wuͤrde be— 
lohnt genug fuͤr die Opfer ſeyn, wovon 
ich ſpreche, wenn die Religion Spaniens, 
wenn die Unverleßbarfeit meiner Provinzen, 
wenn unſere Privilegien und unſere Unab⸗ 
haͤngigkeit geſchont werden: nur alsdann wer: 
de ich ruhig in das Grab gehen, und wer: 


de alles vergeſſen, und Ihnen alle die Qua- 


len verzeihen, womit Sie mein Alter nie: 
dergebeugt und geſaͤttigt haben. 


Gegeben zu Bayonne, im Kaiſerl. Par 


laſt, genannt: das Gouvernementshaus, den 
2. May, 1808. 
Carlos. 
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Brief des Koͤnigs Ferdinand VII. 
an ſeinen erbabenen Vater, in Ant⸗ 
wort auf den Vorhergehenden. 


Mein verehrter Vater und Herr! 


„Ich habe den Brief empfangen, den 
Ew. Majeſtaͤt mir unter dem geſtrigen Da: 
tum zu ſchreiben geruht haben, und ich 
will verſuchen, auf alles, was er enthaͤlt, 
mit der Ew. Majeſtaͤt ſchuldigen Maͤßigung 
und Ehrfurcht zu antworten. 

Ew. Maj. beſchaͤftigen ſich zuerſt da— 
mit, Ihr Betragen gegen Frankreich nach 
dem Frieden von Baſel zu rechtfertigen. 
In der That, ich glaube es giebt keinen 
Menſchen in Spanien, der es gemißbilligt 
hat; im Gegentheil, ein jeder ſtimmt da⸗ 
mit uͤberein, Ew. Maj. zu loben, dabei 
beharrt zu haben, und wegen Ihrer An: 
haͤnglichkeit an die von Ihnen angenomme⸗ 
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nen Grundſaͤtze. Das meinige insbeſondere, 
war dem Ihrigen gleich; und ich habe un⸗ 
verwerfliche Beweiſe gegeben, ſtets auf die⸗ 
ſelbe Weiſe zu handeln, von dem Augen⸗ 
blicke an, da Ew. Majeſtaͤt mir zu Gun⸗ 
ſten den Thron entſagt hatten. 

Wenn die Begebenheiten im Escurial als 
deren erſte Urſache Ew. Maj. den mir von 
meiner Gemahlin gegen Frankreich, gegen Ihre 
Miniſter, meine vielgeliebte Mutter und Ihre 
Koͤnigl. Perſon mitgetheilten Haß angeben, 
rechtlich unterſucht worden waͤre, ſo wuͤrde 
man den Beweis des Gegentheils gefunden 
haben. Obgleich ich gar keinen Einfluß, keine 
Freiheit hatte, da ich von den Leuten be⸗ 
wacht ward, mit denen Sie mich umgeben 
batten, ſo waren dennoch die von Ew. 
Majeſtaͤt erwaͤhlten eilf Raͤthe der Meinung 
einſtimmig, daß es keine Urſache zu irgend 
einer Anklage gäbe, und daß die vermeint⸗ 


lichen Verbrecher unſchuldig wären. Ew. 
Maj. ſprechen von dem, durch die Ankunft 
der fremden Truppen in Spanien verurfach: 
ten Mißtrauen; Sie fuͤgen hinzu, daß, 
wenn Sie Ihre Truppen von Portugal zu— 
ruͤckriefen, die, welche in Madrid waren, 
zu Aranjuez und in den umliegenden Ge⸗ 
genden, vereinigten, dies nicht geſchehen 
waͤre, um Ihre Unterthanen zu verlaſſen, 
ſondern um die Ehre des Thrones zu erhal— 
ten. Wollen Ew. Majeftät mir erlauben, 
Sie zu erinnern, daß das Einrücken der 


Truppen eines Alliirten gar keine Unruhe 


verurſachen, daß es im Gegentheil nur 
Vertrauen bewirken müßte? Ew. Ma 
jeſtaͤt werden mir auch erlauben, zu bemer: 
ken, daß Sie Befehle gaben zu Ihrer und 
der Koͤnigl. Familie Abreiſe nach Sevilla, 
und daß Truppen kommandirt waren, um 
den Weg dahin frei zu halten. Es war 
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Niemand, der nicht uͤberzeugt geweſen waͤre, 
daß alle dieſe Anſtalten getroffen waren, um 
Sie und die Koͤnigl. Familie nach Amerika 
zu bringen. Ew. Majeſtaͤt publieirten ein 
Decret, um in dieſer Hinſicht den Geiſt 
Ihrer Unterthanen zu beruhigen; aber alle 
die Anſtalten waren getroffen, die Wagen, 
die Relais, alles war angeordnet, und es 
war evident, daß Andaluſien bald die Koͤ⸗ 
nigliche Familie auf feinen Kuͤſten ankom⸗ 
men ſehen ſollte. Die Verzweiflung be⸗ 


maͤchtigte ſich des Volks, und die Bewe⸗ 


gung zu Aranjuez war die Folge davon. 
Ew. Majeſtaͤt wiſſen, daß es nur nach Ih⸗ 
ren Befehlen war, wenn ich einigen An⸗ 
theil daran hatte, um den Gegenſtand des 
Haſſes des Volks von ſeiner Wuth zu ret⸗ 
ten, ihn, dem man den Entwurf zu dieſer 
Reiſe beimaß. f 
Befragen Ew. Majeſtaͤt den Kaiſer 


der Franzoſen, und Se. Kaiſerl. Majeftät 
werden Ihnen eher den Zweifel widerhe— 
ben, was Sie mir in einem Briefe ſchrei— 
ben, den ich von Hoͤchſtdenſelben zu 
Vittoria erhielt, naͤmlich, daß das Pro 
jeet Sr. Kaiſerl. Koͤnigl. Majeſtaͤt waͤ⸗ 
re, Ew. Majeſtaͤt zu einigen Reformen zu 
bewegen, den Friedensfuͤrſten von Sich zu 
entfernen, deſſen Einfluß die Urſache aller 
dieſer Truͤbſale waͤre. 

Der allgemeine Enthuſiasmus, den feine 
Verhaftung unter allen Ihren Unterthanen 
erregte, iſt ein evidenter Beweis von der 
Wahrheit der von dem Kaiſer geſchehenen 
Erklarung. Was das Uebrige betrifft, wiſ— 
ſen Ew. Majeſtaͤt beſſer, als einer, daß 
mitten in den Bewegungen von Aranjuez 
nicht ein einziges Wort, weder gegen Ew. 
Majeſtaͤt, noch gegen irgend Jemand von 
der Koͤnigl. Familie, ausgeſprochen ward, 


daß im Gegentheil, Ew. Majeftät mit den 
Beweiſen der lebhafteſten Freude und den 
Verſicherungen der unverbrüchlichfteh Treue 
für Ihre erhabene Perſon empfangen wur: 
den. Darum uͤberraſchte die Abdieation der 
Krone, die von Ihnen zu meinen Gunſten 


geſchah, alle Welt und mich beſonders; 


denn Niemand erwartete ſie, noch hatte Je— 
mand darum angeſucht. Ew. Majeftät 
ſelbſt communicirten Ihre Abdication Ihren 


Miniſtern, indem Sie ihnen befohlen, mich 


als ihren Herrn und natuͤrlichen Souverain 


zu erkennen. Sie communicirten dieſelbe 


mündlich dem diplomatiſchen Corps, erklaͤ⸗ 
rend, daß dieſer Entſchluß aus freiwilliger 
Bewegung entſtaͤnde, und daß Sie ihn 
ſchon ſeit langer Zeit gefaßt haͤtten. Sie 
ſelbſt thaten ſie Ihrem vielgeliebten Bruder, 


dem Infanten Don Antonio, indem Sie 
binzufuͤgten, daß die Unterſchrift, mit der 


Sie das Abdiecationsdecret belegt hätten, 
eine Sache waͤre, die Sie in Ihrem Leben 
mit dem groͤßten Vergnuͤgen gethan haͤtten; 
und endlich ſagten Ew. Majeſtaͤt drei Tage 
nachher zu mir, daß ich keiner Angabe, 
welche mich zu uͤberreden abzweckte, daß 
Ihre Abdication nicht freiwillig geweſen 
waͤre, keinen Glauben beimeſſen ſollte, weil 
ſie in allen Punkten frei und aus eigenem 
Willen entſtanden wäre, Mein vorausgeſetz⸗ 
ter Haß gegen Frankreich iſt durch mein 
Betragen nie auf irgend eine Art bewieſen 


worden: meine Handlungen, die ich hier 


ganz kurz darſtellen will, werden durchaus 
das Gegentheil beweiſen. Ew. Majeſtaͤt 
hatten kaum dem Throne zu meinen Guns 
ſten entſagt, als ich von Aranjuez aus 
mehrere Briefe an den Kaiſer der Franzoſen 
ſchrieb, ie eben ſo viele Beweiſe enthal— 
ten, daß meine Grundſaͤtze in Hinſicht der 


Beziehungen von Freundſchaft und genauer 
Allianz, die zwiſchen den beiden Staaten 
auf eine ſo gluͤckliche Weiſe obwalteten, die⸗ 
ſelben wären, die Ew. Majeſtaͤt mir ein 
gefloͤßt und die Sie unveraͤnderlich befolgt 
hätten, Meine Reife nach Madrid iſt ei⸗ 
ner der groͤßten Beweiſe, den ich Sr. 
Kaiſerl. Koͤnigl. Majeſtaͤt, von dem unbe⸗ 
graͤnzten Zutrauen, das ich zu Hoͤchſtdenſel— 
ben hatte, geben konnte, angeſehn, daß 
der Prinz Muͤrat den Tag vorher mit ei 
nem großen Theil feiner Armee in Madrid 
eingezogen war, und da dieſe Stadt eine 
franzoͤſiſche Garniſon hatte, fo hieß dies 
einigermaßen mich ihm in die Haͤnde ge⸗ 
ben. Waͤhrend der zwei Tage, da ich 
in meiner Hauptſtadt reſidirte, ward ich von 
der beſondern Correſpondenz unterrichtet, die 
Ew. Majeſtaͤt mit dem Kaiſer der Franzo— 
ſen unterhielten, und ich erfuhr, daß Ew. 
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Majeſtaͤt erſt neuerlich um eine Prinzeſſin 
von der Kaiſerl. Familie fuͤr mich zur Ge— 
mahlin angehalten haͤtten, um dadurch die 
genaue Vereinigung und die Allianz, die 
zwiſchen den beiden Laͤndern beſtehen ſollte, 
noch enger zu knuͤpfen. Mich durchaus 
nach dieſen Grundſaͤtzen und dem Wunſch 
Ew. Majeftät richtend, ſchrieb ich an den 
Kaiſer, in der Abſicht, bei ihm um dieſe 
Prinzeſſin anzuhalten. 

Ich ſchickte eine Deputation nach 
Bayonne, um in meinem Namen Se. 
Kaiſerl. Koͤnigl. Majeſtaͤt zu complimenti⸗ 
ren. Kurze Zeit nachher bewog ich meinen 
vielgeliebten Bruder, den Infanten Don 
Carlos, ſich auf den Weg zu begeben, um 
dem Kaiſer bei ſeiner Ankunft an der Graͤnze 
ſeine Ehrfurcht zu bezeugen. Mit dieſem 
nicht zufrieden, verließ ich Madrid im Ver: 
trauen auf die Zuſicherungen, die mir von 


dem Geſandten Sr. Kaiſerl. Koͤnigl. Maj., 
dem Großherzog von Berg und dem ſo 
eben aus Paris angekommenen General Sa⸗ 
vary „der um eine Audienz bei mir anhielt, 
um mir von Seiten des Kaiſers zu ſagen, 
daß Se. Maj. von mir nichts zu wuͤnſchen 
haͤtten, als nur zu wiſſen, ob ich daſſelbe 
Syſtem, als Ew. Majeftät, in Hinſicht 
auf Frankreich annehmen wuͤrde; daß in 
dieſem Falle der Kaiſer mich als Koͤnig von 
Spanien anerkennen und alles uͤbrige ver— 
geſſen ſeyn wuͤrde. 

Vom Vertrauen in dieſen Wers i 
gen erfüllt und überzeugt, daß ich Sr. 
Kaiſerl. Königl. Maj. auf dem Wege an: 
treffen wuͤrde, kam ich hier an; und ſchon 
an dem Tage meiner Ankunft ſelbſt, wurden 
einigen Perſonen aus meinem Gefolge Vor 
ſchlaͤge gemacht, ganz verſchieden von de⸗ 
nen, die mir anfaͤnglich waren communi⸗ 
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eirt worden, und die weder meine Ehre, 
mein Gewiſſen, noch meine Pflicht, ſeit— 
dem die Cortes mir, als ihrem Herrn 
und Souverain, den Eid geleiſtet hatten, 
anzunehmen erlaubten, und die uͤberdieß 
dem von mir geleiſteten Eid, bei Annahme 
der Krone, die Ew. Maj. zu meinen Gun⸗ 
ſten abdieirt hatten, entgegen waren. 

Ich kann nicht begreifen, wie dem 
Kaiſer Briefe von mir haben in die Haͤnde 
fallen koͤnnen, die meinen Haß gegen Frank⸗ 
reich beweiſen, nachdem ich ſo viele Beweiſe 
meiner Freundſchaft gegen ihn gegeben, und 
nichts geſchrieben habe, das ein ſolches Ge⸗ 
fuͤhl andeuten koͤnnte. 

Man hat mir letzthin eine Abſchrift 
der von Ew. Majeſtaͤt an den Kaiſer gerich⸗ 
teten Proteſtation gezeigt, um die Nullitaͤt 
Ihrer Abdieation zu begruͤnden; dennoch, 
wenn feit Ihrer Ankunft allhier ich Sie in 
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dieſer Hinſicht befragte, ſo ſagten Sie mir 
beſtimmt, daß die Abdication freiwillig ge⸗ 
weſen waͤre, ob gleich es nicht Ihr Wille 
waͤre, dabei zu beharren. Ich fragte Sie 
zu gleicher Zeit, warum Sie mir Ihre 
Abſicht nicht mitgetheilt haͤtten, bevor die 
Abdication vollbracht war? Ew. Majeſtaͤt 
antworteten mir, daß Sie es nicht fuͤr 
dienlich gehalten hätten; woraus man ſchlie— 
ßen muß, daß darum keine Gewalt gegen 
Sie gebraucht worden iſt, wenigſtens nicht 
durch mich. Man konnte nicht wiſſen, daß 
es die Abſicht Ew. Maj. war, die Ruder 
der Regierung wieder zu ergreifen; Sie 
ſagten mir vielmehr, daß Sie weder regie⸗ 

ren, noch nach Spanien wieder zuruͤckkehren 
wollten. un Tui | u 

In dem Briefe, den ich die Ehre hatte 

den Haͤnden Ew. Maj. zum Beweiſe des 
bier Geſagten zu uͤbergeben, zeigte ich die 


Neigung an, welche ich hätte, der Krone 
zu Ihren Gunſten zu entſagen, wenn die 
Cortes verſammelt ſeyn wuͤrden. Nicht, als 
ob ich das zur Gultigkeit der Renunciation 


fuͤr nothwendig erachtete; ſondern, weil ich 


es fuͤr nuͤtzlich hielt, um nicht dieſe gefaͤhr— 
lichen Neuerungen einzuführen, die oft Tren⸗ 
nungen und Streitigkeiten gebaͤhren, und 
weil jene Sache auf eine Art geſchaͤhe, die 
der Würde Ew. Majeftät, meiner eignen 
Ehre und der Ruhe des Königreichs an— 
gemeſſen iſt. 5 

Wenn Ew. Maj. es nicht fuͤr dienlich 
erachten, in eigener Perſon zu regieren, ſo 
will ich in Ihrem Namen oder in dem mei⸗ 
nigen regieren; denn Niemand, außer mir, 
kann hier repraͤſentiren, wenn ich die Ent⸗ 
ſcheidung der Geſetze und den Willen des 
Volks zu meinen Gunſten habe; auch 
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nimmt keiner fo vieles Intereſſe an Spa⸗ | 
niens Gluͤck, als ich. 

Ich wiederhole es Ew. Maj. von 
Neuem, daß in ſolchen Umſtaͤnden und auf 
ſolche Bedingungen ich bereit bin, Ew. 
Maj. nach Spanien zu begleiten, und dort 
meine Abdication in der ſo eben von mir 
angegebenen Form zu vollbringen. Im Be⸗ 
treff desjenigen, was Ew. Majeſtaͤt geſagt 
haben, daß Sie nicht wieder nach Spa: 
nien zuruͤckkehren wollen, ſo bitte ich Sie 
mit Thraͤnen in den Augen und im Namen 
alles deſſen, was im Himmel und auf der 
Erde heilig iſt, in dem Fall, wo Sie es 
nicht fuͤr dienlich halten ſollten, den Thron 
wieder zu beſteigen, ein Land nicht zu ver⸗ 
laſſen, das Sie fo lange bewohnt haben, 
in welchem Sie die Lage waͤhlen koͤnnen, 
die fuͤr Ihre erſchuͤtterte Geſundheit am paß⸗ 
lichſten iſt, und wo Sie mehr Geiſtesruhe 
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und mehr Annehmlichkeit, als in jedem an: 
dern, finden werden. 

Endlich bitte ich Ew. Majeſtaͤt mit 
der zaͤrtlichſten Zuneigung, Ihre Lage ernſt⸗ 
lich in Betrachtung zu ziehen und zu beden— 
ken, daß es auf nichts weniger ankoͤmmt, 
als unſere Dynaſtie von dem Throne Spa— 
niens auszuſchließen und die Kaiſerliche Fa— 
milie von Frankreich an ihre Stelle zu 
ſetzen. Sie koͤnnen einen ſolchen Schritt 
ohne die foͤrmliche Bewilligung aller der 
Individuen, die ein Recht auf die Krone 
haben oder haben koͤnnen, nicht thun; noch 
weniger, ohne eine eben ſo foͤrmliche Ein— 
willigung des als Cortes an einem Orte, 
wo ſein Wille frei ausgedruͤckt werden kann, 
verſammelten ſpaniſchen Volks; dies iſt nicht 
alles, da wir uns auf einem fremden Bo— 
den befinden, wuͤrde es unmöglich ſeyn, ir: 
gend Jemand zu bereden, wir haͤtten ohne 
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Zwang gehandelt; und dieſe Betrachtung 
wuͤrde allein hinreichend ſeyn, alles, was 
wir thaͤten, zu annulliren, und die ungluͤck⸗ 
lichſten Folgen dadurch zu bewirken. £ 
Bevor ich dieſen Brief ſchließe, wer⸗ 
den Ew. Majeſtaͤt mir erlauben, daß die 
Käthe, die Sie treulos nennen, mich nie 
bewogen haben, von der Liebe, der Ehrfurcht, 
der Treue abzuweichen, die ich ſtets fuͤr die 
Perſon Ew. Majeftät, die ich Gott bitte, 
zu ſeegnen, und deren Tage bis zum hoͤch⸗ 

ſten Alter zu verlaͤngern, ſchuldig bin. 
Ich werfe mich Ew. Majeftät zu Fuͤ⸗ 

ßen und bin Ihr ehrfurchtsvoller Sohn 

Bayonne, den Aten Mai 1808. 

Ferdinand. 


Am sten deſſelben Monats Mai, um 
4 Uhr Nachmittags, ſtattete der Kaiſer 
Ihren Majeftäten einen Beſuch ab, und 
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blieben bis um 5 Uhr mit ihnen in Con: 
ferenz. Alsdann ward der Koͤnig Ferdinand 
von ſeinem erhabenen Vater gerufen, um 
in Gegenwart der Königin und des Kai— 
ſers ſolche revoltirende und erniedrigende 
Ausdrücke zu hoͤren, daß ich mir nicht ge⸗ 
traue, fie hier niederzuſchreiben. Alle gegen: 
waͤrtigen Perſonen ſaßen, ausgenommen der 
Koͤnig Ferdinand, dem ſein Vater befahl, 
eine unbeſchraͤnkte Renonciation auf ſeine 
Krone zu leiſten, mit Androhung, im Wei⸗ 
gerungsfalle von ihm und ſeinem ganzen 
Hauſe als ein Uſurpator des Thrones und 
Verſchwoͤrer gegen das Leben ſeiner Aeltern 
behandelt zu werden. | 

Se. Majeſtaͤt hätten gerne den Tod 
vorgezogen; aber befuͤrchtend, mehrere in 


die Drohung Karls IV. mitbegriffene Per⸗ 


ſonen mit in ſein Ungluͤck zu verwickeln, 
ſtellte er eine andere Renonciation aus, die 


— 
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das Gepraͤge der Gewalt an ſich traͤgt, und 
auf keine Weiſe den Zweck erfuͤllt 
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Brief des Königs an feinen Vater 
| Karl, 


5 Ehrwuͤrdiger Vater und Herr, 

„Ich habe den Königlichen Händen 
Ew. Majeſtaͤt am 1ſten dieſes Monats mei: 
ne Renonciation auf die Krone zu Ihren 
Gunſten übergeben. Ich habe mich gend: 
thigt geglaubt, ſie auf dieſe Art zu modi⸗ 
ficiren, die mir am mehrſten mit der Ew. 
Majeſtaͤt ſchuldigen Ehrfurcht mit der Ruhe 
meiner Staaten und der Erhaltung meiner 
Ehre und meines Rufs, uͤbereinzuſtimmen 
ſchien. Mit großem Erſtaunen habe ich den 
Verdruß geſehen, den Modificationen, die 
von Vorſicht und der meinen Unterthanen 
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ſchuldigen Zuneigung eingefloͤßt waren, Ew. 
Majeſtaͤt verurſacht haben. 

Ohne andere Urſache zur Klage zu ba; 
ben, haben Ew. Majeſtaͤt es für dienlich 
erachtet, mich in Gegenwart meiner ehr— 
wuͤrdigen Mutter und des Kaiſers durch die 
erniedrigendſten Ausdruͤcke zu beleidigen; 
hiermit nicht zufrieden, verlangen Sie meine 
Renonciation ohne Bedingungen, noch Ein 
ſchraͤnkungen, bei Strafe, ſo wie die Per— 
ſonen, die mein Conſeil ausmachen, als 
Verſchworer behandelt zu werden. In ei: 
nem ſolchen Zuſtande der Dinge leiſte ich 
die Renonciation, die mir von Ew. Ma: 
jeſtaͤt anbefohlen iſt, damit ſie zuruͤckkehren 
koͤnne, um Spanien zu regieren, in dem 
Stande, worin ſich Ew. Maj. am 19ten 
Maͤrz befanden, als Sie Ihre freiwillige 
Abdication zu meinen Gunſten thaten. 


Möge Gott noch viele Jahre Ihre 
koſtbaren Tage erhalten; dies iſt die Bitte, 
die Ihr affektionirter und ganz ergebener 
Sohn zu Ihren Fuͤßen niederlegt. 

Bayonne, den ten Mai 1808. 


| Ferdinand. 


Dies ſind die alleinigen Umſtaͤnde in 
Bezug der Renonciation, in welche ich als 
Miniſter und Staatsſekretair einwirkte. Was 
die anbetrifft, die in Bordeaux vollzogen 
worden ſeyn ſollen, davon habe ich nicht 
die mindeſte Kenntniß; aber ich weiß, daß 
der Kaiſer in ſeiner letzten Conferenz mit 
dem Koͤnig Ferdinand VII. zu Sr. Maj. 
geſagt hat: Prinz, es muß zwiſchen 
der Ceſſion und dem Tode gewählt 
werden. 1 2 
Was hernach noch vorgegangen iſt, ſo 
weiß die ganze Welt, daß Karl IV., zu 


Gunſten des Kaiſers, auf die Krone reuon— 
eirt hat, in derſelben Zeit, als der Prinz 
von Aſturien, ſein Bruder, der Infant 
Don Carlos, und ſein Onkel, Don Anto⸗ 
nio, gezwungen waren, ihre Rechte zu re 
ſigniren, und daß der Kaiſer, ſich ſchon in 
dem Beſitz der Krone Spaniens glaubend, 
ſie auf das Haupt feines Bruders, Joſeph 
Napoleon, Koͤnigs von Neapel, ſetzte. | 
| Man bat ſchon angefuͤhrt, daß der 
Koͤnig, obgleich er ſeine Hauptſtadt nur auf 
einige Tage verlaſſen hatte, es fuͤr dienlich 
erachtete, eine Junta zu authorifiren, wor 
von der Infant Don Antonio Präfident 
war, mit Vollmacht in feinem Koͤnigl. Na: 
men in allen Angelegenheiten zu ſprechen, 
die keinen Verzug wuͤrden leiden koͤnnen. 
Jede Nacht expedirte ich einen Courier an 
dieſe Junta, um mir das, was ich fuͤr 
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nothwendig hielt, zu communieiren, um ſie 
zu inſtruiren und zu leiten. 


Als der Koͤnig in Bayonne angekom⸗ 
men war, (und ſchon am erſten Tage feiner 
Ankunft wurden ihm die Abſichten des 
Kaiſers zu erkennen gegeben) fieng ich an 
zu befuͤrchten, die außerordentlichen Couriere 
moͤchten aufgefangen werden, und ich bekam 
in der Folge die Ueberzeugung, daß dies 
auch wirklich Statt gehabt hatte. Unter 
den verſchiedenen Conteſtationen, die ich mit 
dem Miniſter Champagny über die verſchie⸗ 
denen Urſachen, welche die Zurückhaltung 
der Cabinetscouriere verurſachten, gehabt 
habe, giebt es eine,] die eine ziemlich 
merkwuͤrdige Antwort hervor brachte. Hier 
folgt ſie: 
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Note des Miniſters der auswaͤrti— 
gen Angelegenheiten, 71 von 
Champagny, in Antwort auf die 

an ihn von dem Herrn de Ceval— 
los gerichtete, um ſich zu bekla— 
gen, daß ein von Sr. Majeſtaͤt 
Ferdinand VII. mit Depeſchen 
nach Madrid expedirter Cabi— 
netscourier aufgefangen wor— 
den war, und um Paͤſſe von ihm 
fuͤr einen andern Courier zu 


verlangen. 


Der Miniſter der auswaͤrtigen Angelegen— 
heiten hat die Note erhalten, mit der Herr 
Cevallos ihm die Ehre erzeigt hat, ſich an 
ihn zu wenden, um ſich zu beklagen, daß 
man den Courier Sr. Excellenz zuruͤckgehal— 
ten hat. Dieſe Maßregel hat in Kraft der 
Anzeige der Geſinnungen Sr. Kaiſerl. Maj. 
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giſche Weiſe an den Tag gelegt, von der 
unwiderſtehlichen Gewalt des Kaiſers Stell: 
vertreter, würden Hinderniſſe in den Weg 
gelegt werden. Dieſem iſt ohne Zweifel der 
Fehler beizumeſſen, den ſie begiengen, weder 
über die ſchreckliche Lage, worin das Kd⸗ 
nigreich ſich befand, noch über die Mittel, 
‚ihr abzuhelfen, zu deliberiren, indem ſie eine 
Junta creirten, welche die Regentſchaft an 
einem Ort, wohin die Bajonette des Fein⸗ 
des nicht hatten dringen konnen K übernom: 
men ‚hätte. ESP | 
Da der König erſtaunt war, daß die 
Junta mit den folgenden Courier nicht ge— 
ſchrieben hatte, daß ſie einen Entſchluß die⸗ 
ſer Art ergriffen haͤtte, ſo ſchickte ich ohne 
Zeitverluſt einen Koͤnigl. Befehl an die Sun: 
ta des Inhalts: daß ſie alles in Aus— 
fuͤhrung zu ſetzen haͤtte, was fuͤr 
den Dienſt des Königs und des Kö— 


Be 157 ER 


nigreichs paßlich wäre, und daß es 
zu dieſem Ende alle Gewalt, die 
Se. Maj. beſitzen wuͤrden, wenn ſie 
ſelbſt in dem Königreich reſidirten, 
in Anwendung ſetzen ſollte *) 

Es war unmöglich, verſtaͤndlicher zu 
ſchreiben; die Sicherheit der Communiea— 
tionsmittel verminderten ſich jeden Augen— 
blick; und ich konnte nicht hoffen, daß der 
Kaiſer das Geheimniß der Correſpondenzen 
ſchonen wuͤrde, waͤhrend er keine Ruͤckſicht 
auf die Perſon des Souverains nahm, den 
dieſe Correſpondenz betraf. 

Die Junta hielt es indeß für noth— 
wendig, ſich bei Sr. Maj. Raths zu erho— 
len und ſeine Befehle, im Bezug auf die 


„) Der Cabinetscourier, der dieſen Koͤnigl. Vefehl 
uͤberbringen ſollte, ward aufgefangen; dem zu 
Folge ſchickte ich ein Duplikat an die Junta, aber 
ich habe keine Abſchrift davon aufbewahren koͤnnen. 
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nigreichs paßlich wäre, und daß es 
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*) Der Cabinetscourier, der dieſen Koͤnigl. Befehl 
überbringen ſollte, ward aufgefangen; dem zu 
Folge ſchickte ich ein Duplikat an die Junta, aber 
ich habe keine Abſchrift davon aufbewahren koͤnnen. 
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verſchiedenen Maaßregeln, die das Heil des 


Reeichs erheiſchte, feine Befehle entgegen zu 


nehmen. Zu dieſem Ende ſchickte ſie eine 
vertraute Perſon nach Bayonne, die wegen 
ihres Eifers fuͤr den Dienſt des Koͤnigs, 
wohl bekannt war; dieſe war beauftragt, 
Sr. Maj. folgende Vorſchlaͤge mitzutheilen: 
IJ. Ob Se. Majeſtaͤt es dienlich erachte 
ten, die Junta zu authoriſtren, ſich im 
Nothfall eine oder mehrere Perſonen zu 
ſubſtituiren, gleichviel, ob Mitglieder 

der Junta, oder nicht, um an einem 
ſichern Ort, wo fie mit Freiheit wär: 

den handeln koͤnnen, zu berathſchlagen; 

und Se. Maß. ward erſucht, anzuzei⸗ 
gen, welches die Perſonen waͤren, aus 
denen dieſes Conſeil zuſammengeſetzt 
werden ſollten, wenn die Maaßregel 
fuͤr dienlich erachtet werden ſollte? 

II. Ob Se. Maj. wuͤnſchten, daß die 
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Feindſeeligkeiten gegen die franzoͤſiſche 
Armee beginnen ſollten; und in dieſem 
Fall, wann und wie die Sache Statt 
haben ſollte? i 

III. Ob Se. Maj. eben 0 wuͤnſchte, 
daß man anfinge, ſich dem Einruͤcken 
einer großen Anzahl franzoͤſiſcher Trup— 
pen in Spanien zu widerſetzen, indem 
man die Graͤnzpaͤſſe bewacht hielt? 

IV. Ob Se. Maj. glaubten, daß es 
ſchicklich waͤre, die Cortes zuſammen 
zu berufen, zu welchem Ende ein, an 
das Koͤnigl. Conſeil gerichtetes Decret 
Sr. Majeſtaͤt nothwendig waͤre. Da 
es moͤglich waͤre, daß bei Ankunft der 
Antwort des Koͤnigs, die Junta die 
Freiheit, zu handeln, nicht mehr hätte, 
ſo fragten ſie an, ob man nicht irgend 
einer Audienz oder Canzley, die ſich 
nicht in der Naͤhe der franzoͤſiſchen 
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Truppen befaͤnde, Vollmachten geben 
ſollte? FR | 

Die mit dieſen Vorſchlaͤgen beauftragte 
Perſon, kam in der Nacht vom Aten May 
zu Bayonne an. Sie ſuchte mich ſogleich 
auf, und nachdem ſie mir erklaͤrt hatte, 
worin ihr Auftrag beſtand, gab ich ſogleich, 
ohne einen Augenblick zu verlieren, dem Koͤ⸗ 
nig Kenntniß davon. | 
| Nachdem der König, die, feiner Auf: 
merkſamkeit von der Junta empfohlnen vier 
Punkte in Betrachtung gezogen hatte, ſchick⸗ 
te er den andern Morgen fruͤh, zwei Kö: 
nigl. Deerete als Antwort ab: das eine, 
von dem Koͤnig eigenhaͤndig geſchrieben, war 
an die Regierungsjunta gerichtet; das an⸗ 
dere von Sr. Maß. unterzeichnet (Yo el Rey), 
zuvoͤrderſt an das Confeil gerichtet, und 
in Ermangelung deſſelben, an die naͤchſte 
Canzley, die frei ſeyn wuͤrde. | 


ze \ 2 
Es iſt bekannt genug, daß dieſe von 
mir ſelbſt mit Sorgfalt erpedirten, und mit 


ſichern Maͤnnern abgeſandten Originaldeerete, 


zu den Haͤnden eines der Miniſter, Mit— 
glied der Junta, der gegenwaͤrtig abweſend 
iſt, und an welchen fie addreſſirt waren, ge: 
langt find; aber die Junta weiß ganz wohl, 
daß er keinen Gebrauch von dem, was ſie 


ſo unmittelbar betraf, gemacht hat, und 


daß er dem Conſeil das, an daſſelbe addreſ— 
ſirte Deeret nicht zukommen ließ *) 


) Als dieſe beiden Koͤnigl. Decrete der Junta zu: 
kamen, war der Großherzog ſchon einige Zeit 
Praͤſident derſelben geweſen, und die Affaire vom 
2ten Mai hatte ſchon Statt gehabt. Der Kaiſer 
ließ, nach Abreiſe des alten Könige, alle Mit— 

glieder der Königl, Familie mit Gewalt nach 
Bayonne fuͤhren, aber ihm blieb noch der wich— 
tige Schritt übrig, ſich völig in den Beſitz der 
Regierung zu ſetzen, und fo hatte der ate Mai 
G ͥͥÄ A uereiie 
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Ich bin nicht in dem Beſitz der Ab⸗ 
ſchriften dieſer beiden Decrete, weil die kri⸗ 
tiſche Lage Sr. Maj. zu Bayonne, und die 
Nothwendigkeit zu vermeiden, daß ſie nicht 
compromittirt wurden, noͤthigten mich, ſie 
zu zerſtͤhren. Trotz dieſem, habe ich ſie in 
meinem Gedaͤchtniß aufbewahrt, und fie find - 
durch die drei Staatsſeeretaire Sr. Maj., 
Don Euſebio Bardaxi y Azara, Don Luis 
de Onis und Don Evariſto Perez de Caſtro, 
die damals mit mir in Bayonne waren, 
und welche die beiden Originaldeerete, wor 
von der Hauptinhalt hier folge, verbürgt 
und atteſtirt wird. 

„Der Koͤnig ſagte zur e een 
daß er nicht in dem Zuftande der Freiheit, 
und daß es ihm folglich nicht moͤglich waͤre, 
irgend einer Maaßregel zur Erhaltung ſei— 
ner Koͤnigl. Perſon und der Monarchie zu 
ergreifen; daß er zu dieſem Ende der Re: 
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gierungsjunta, die ausgedehnteſten Vollmach— 
ten verliehe, um ſich an den Ort, den ſie 
fuͤr den paßlichſten finden wuͤrde, begeben 
ſolle, es ſei in Corpore, oder indem ſie ſich 
durch eines oder mehrere ihrer Mitglieder 
repraͤſentiren Tieffe; daß fie, im Namen 
Sr. Maj. und als Stellvertreter ſeiner Per— 
fon alle Functionen der Souverainitaͤt aus: 
uͤben koͤnnte; daß man die Feindſeeligkeiten 
beginnen muͤſte, in dem Augenblick, wo Se. 

ſich auf den Weg nach dem Innern 
von Frankreich begeben duͤrften, welches ſie 
nicht thun wuͤrden, ohne dazu gezwungen 
zu ſeyn. Endlich, daß in dieſem Falle die 
Junta auf die, ihr am dienlichſten ſcheinen— 
de Weiſe verhindern ſollte, daß eine groͤßere 
Anzahl franzoͤſiſcher Truppen in die N 
infel re 


„) Die vollkommene uebereinſtimmung, zwiſchen ber 
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In dem an das koͤnigliche Conſeil ge: 
richteten Deeret, und in Ermangelung deſſel⸗ 
ben, an jede Canzley oder Audienz, ſagten 
Se. Majeſtaͤt, daß in der Lage, in welcher 
ſie ſich befaͤnden, der Freiheit beraubt, ihr 
koͤnigl. Wille waͤre, daß die Cortes ſich an 
dem, ihnen am dienlichſten ſcheinenden Ort, 
verſammeln ſollten; daß ſie ſogleich ihre Auf— 
merkſamkeit ausſchließlich auf die Verthei; 
lung der Auflagen und nothwendigen Sub⸗ 
ſidien zur Vertheidigung des Koͤnigreichs 
richten, und daß ihre Sitzungen permanent 


koͤnigl. Empfehlung, durch das an die Junta er: 
laſſene Decret vom 5. Mai, und dem edeln Ent⸗ 
ſchluß ſeiner treuen unterthanen iſt eine bemer— 
kenswerthe Sache. Wir haben geſehn, daß alle 
Provinzen der Monarchie, ſich freiwillig erhoben 
haben, um der Unterdruͤckung zu widerſtehen, 
ohne irgend eine Kenntniß von dem Willen ihres 
Souverains zu haben. | 
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ſeyn ſollten, um zu beſchlieſſen, was nach 
den Umſtaͤnden nothwendig ſeyn wuͤrde *) 
Die Mittel, deren der Kaiſer ſich be 
diente, um die Renonciation auf die Krone 
von Spanien, zu ſeinen Gunſten zu erzwin⸗ 
gen, find bekannt. — — — — .... 
Er ſahe aber wohl ſelbſt die Unguͤltigkeit 
dieſer Renoneiationsacten ein, und er ver: 
ſicherte dem zu Folge, ihr mittelſt einer 
Verſammlung, die er national nannte, und 


) Wir, die drei Sraatsſecretaire, für die Decrete, 
bezeugen, zu Bayonne geſehen und geleſen zu ha⸗ 
ben, die zwei von Sr. Maj. Ferdinand VII. am 
5. Mai d. J. expedirten Originaldecrete, 
welche hier oben erwaͤhnt ſind, und deren Haupt— 
inhalth, ſo weit wir uns deſſelben erinnern Fön: 
nen, mit dem, was davon geſagt wird, uͤber— 
einſtimmend iſt. 

Madrid den 1. September 1808. 
Eufebio de Bardaxiy Azara, Luis 
de On is, Evariſto Perez de Caſtro. 
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die in Sana zuſammen berufen werden 
ſollte, abzubelfen. *) | 

Er ernannte ungefähr 150 Spanie 
von verſchiedenen Claſſen, Gewerben und 
Corporationen, um dieſe Verſammlung zu 
conſtituiren; aber es fanden ſich nur 90 ein. 
Ein Theil dieſer Mitglieder, einige Städte, 
Tribunaͤle und andere öffentliche Gewalten 
repraͤſentirend, brachten Inſtructionen, in 
Form von Vollmachten, mit, ihnen von den⸗ 
jenigen ertheilt, die ſie repraͤſentirten, aber 
durchaus unzulaͤnglich, um den beabfichtig: 


„) Alle Welt weiß, daß dieſe Junta ſich zu Bayonne 
vereinigte, Kraft einer gedruckten und publicirten 
Proclamation vom 19. Mai, um ſich mit den 
Mitteln zu beſchaͤftigen, das Gluͤck von ganz 
Spanien zu ſichern; indem ſie alle Uebel des 
alten Syſtems aufdeckte, und die ſchicklichſten Nee 
formen und Huͤlfsmittel, ſie unter der Nation 
im Allgemeinen und in jeder Provinz insbeſondere 
zu beendigen, anorbnete, 
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ten Zweck zu erfuͤllen. Die Miniſter des 
Conſeils befanden ſich ohne alle Vollmacht 
noch Inſtructionen irgend einer Art; eine 
Vorſicht von dieſem Tribunal, in Ueberein— 
ſtimmung mit ihren Committenten ergriffen, 
um zu vermeiden, ſich unwillkuͤrlich zu eom— 
promittiren. Die mehreſten der Deputirten 
hatten keine andere Vollmacht, als eine Or— 
dre, abzureiſen, und mehrere unter ihnen ge— 
hoͤrten zu keinem oͤffentlichen Corps, noch 
irgend zu einer beſtimmten Claſſe. | 

Der Kaiſer ſchmeichelte ſich durchaus, 
dort die Nachgiebigkeit dieſer Mitglieder, 
ſeine Wuͤnſche zu vollziehen „ihm einen An: 
ſpruch darbieten würde, feine Anmaſſungen 
zu beſchoͤnigen; aber ſeine Hoffnung ward 
nicht erfuͤllt. Statt ſchwache Seelen zu fin— 
den, und ſo wie ſie ſich zu ſeinen Entwuͤr— 
fen paßten en fand er nichts als unbeſtechliche 
Miniſter, ihres Raugs wuͤrdige Grands, 


und Repraͤſentanten, die eben fo treue Ber: 
theidiger der Intereſſen und der Ehre ihres 
Landes waren. Sie zeigten ihm alle in 
Uebereinſtimmung an, daß fie nicht die rech- 
ten Stellvertreter Spaniens waͤren, und daß 
ſie die Rechte deſſelben nicht compromittiren 
koͤnnten. r: ! 
Ich laße mich hier nicht in die Details 
von dem, was bei dieſem Congreß vorgieng, 
ein; aber einer der Miniſter des Raths von 
Caſtilien, der ſeiner Stelle ſo viele Ehre 
macht, wird die Neugierde des Publicums 
in die ſer Hinſicht befriedigen. 

Ich muß nicht von dem reden, was 
ich fuͤr meinen Koͤnig und fuͤr mein Vater⸗ 
land gelitten habe: beſſer zu ſagen, ich ba: 
be nichts gelitten; denn alles was ich gethan 
habe, war mir durch die heiligſten Pflichten 
vorgeſchrieben. Es gereichte mir zur groͤßten 
Zufriedenheit, meine Bewohnung in Bayon: 
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ne von der Regierung bewacht zu ſehnn . 
Alle meine Schritte waren gezaͤhlt, meine 
Beſuche beobachtet was ich nicht mit 
Geduld ertragen konnte, war, wie man mich 
durch glaubwuͤrdige Nachrichten verſichert hat— 
te, ich ſey verurtheilt, ſo lange in Frank— 
reich zu bleiben, bis das, was ich entdecken 
koͤnnte, nicht mehr nachtheilig waͤre. Zwei 
Monate lang wendete ich mich umſonſt mit 
der groͤßten Zudringlichkeit an den Miniſter 
der auswaͤrtigen Angelegenheiten, damit es 
mir erlaubt würde, nach meinem theuern Va⸗ 
terlande wieder zuruͤckzukehren; aber der Bel: 
denmäßige Widerſtand meines Landes, mach⸗ 
ten den Miniſter taub für meine Nachſu⸗ 


chungen; nicht ohne Urſache glaubend, ich 


wuͤrde in meinem Vaterlande jenen Helden— 
muth, den man in den Journaͤlen von Ba— 
honne Inſurrection nannte, noch mehr anregen. 

In fo ungüuͤnſtigen Umſtaͤnden bot ſich 


mir ein Mittel dar, mich einem Zuſtand 
von unbeſtimmter Verbannung zu entziehn. 
Joſeph Napoleon bat mich ſo inſtaͤndig, in 
der Eigenſchaft als Miniſter bei ihm zu blei⸗ 
ben, daß ich wider meinen Willen und aus 
Zwang nachgab, doch ohne Präjudiz des 
Rechts, welches ich hatte, dieſen Poſten zu 
verlaſſen, ſobald ſich eine guͤnſtige Gelegen: 
beit darbieten wuͤrde. 


Dieſe Gelegenheit zeigte ſich in demſel⸗ 
ben Moment, als ich den Fuß in Madrid 
ſetzte. Seit dieſem Augenblick dachte ich nur 
daran, die ſchleunigſten Mittel zu benutzen, 
meinen neuen Character wieder aufzugeben, 
welches ich denn auch durch folgende Reſig⸗ 
nation that: | | 


Reſignation von Don Pedro Ceval— 
los, als Miniſter der auswaͤrti— 
gen Angelegenheiten, am 28. Jul. 
Joſeph Napoleon uͤbergeben. 


„Als Ew. Majeftät die Güte hatten, 
mich einzuladen, meine Functionen als Mi: 
niſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten fort— 
zuſetzen, glaubte ich, Ihnen einige Bemer— 
kungen machen zu muͤſſen, deren Folgerun— 
gen nicht anders ſeyn konnten, als daß Ew. 
Majeſtaͤt kein Zutrauen in mich ſetzen durf⸗ 
ten, daß ich ſelbſt kein Sicherheitsmittel in 
Ihrem Schutze finden konnte, nachdem ich, 
von dem Kaiſer, Ihrem erhabenen Bruder, 
unwuͤrdigerweiſe beleidigt und ſpionirt wor— 
den war, wovon ich argwoͤhnen muſte, daß 
der Einfluß auf Ew. Maj. mir W 
guͤnſtig ſeyn wuͤrde. 


Ew. Majeſtaͤt beharrten in 1 5 Ent⸗ 
ſchluß, indem Sie zu mir ſagten, Sie 
wuͤnſchten Perſonen, die in dem Beſitz des 
Zutrauens der Nation waͤren, um ſich zu 
haben; da ich aber keinen andern Wunſch 
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hegte, als nach meinem Geburtsland zurück: 
zukehren, welches mir, nach zwei Monat 
langen Nachſuchungen bei Sr. K. K. Maj. 
verweigert worden war, fo war es noͤthig, 
die Ernennung Ew. Maj. anzunehmen, um 
den grauſamen Hinderniſſen, die mich von 
meiner Familie und von meinen Mitbuͤrgern 
trennten, ein Ende zu machen, mir immer 
das unveraͤußerliche Recht vorbehaltend, den 
Willen der Majoritaͤt des Volks beizutreten, 
in dem Fall dieſer nicht dahin gieng, Ew. 
Maj. als den Souverain von Spanien an⸗ 
zuerkennen. | 

Ich habe ſeitdem Ew. Maj. gezeigt, 
daß Spanien ungefaͤhr einſtimmig in ſeiner 
Weigerung wäre, Sie als König anzuerken⸗ 
nen, und wenn dieſer Titel Ihnen fehlt, ſo 
giebt es keinen andern, der Ew. Maieftät 
authorifiren koͤnnte, die Praͤtention, Seuve⸗ 
rain dieſer Koͤnigreiche zu ſeyn, aufrecht zu 
erhalten. In den Umſtaͤnden, in die ich 
verſetzt bin, wuͤrde ich meine Grundſaͤtze 
verrathen, wenn ich fortfuͤhre, die miniſte⸗ 
riellen Functionen auszuüben, die ich nur 


durch Verhaͤltniße angenommen habe, und 
nicht durch den Wunſch, Einfluß auf die 
Regierung Ew. Maj. zu haben, an der An— 
theil zu nehmen, ich von dieſem Augenblick 
an verweigere, um mich in die Einſamkeit 
zu begeben, und da mein Daſein damit zur 
zubringen, Wuͤnſche für mein ungluͤckliches 
Vaterland zu hegen, und Thraͤnen uͤber die 
Plagen, die es niederbeugen, zu vergießen, 
und denen, zum Wohl einer großmuͤthigen, 
loyalen und tapfern Nation ein Ende machen 
zu koͤnnen, ich mich gluͤcklich ſchaͤtzen wuͤrde. 

Joſeph Napoleon konnte bei dem 
Abſchiede eines Miniſters ſich gar nicht ge— 
kraͤnkt fuͤhlen, der ſeinen Abſichten ſo oft zu— 
wider war, ) und der in der Meinung, 
einiger von denen, die ihn zunaͤchſt umge 
ben, in ſeinen Maximen ein ſolcher Don 


„) Ich konnte insbefondere die Eidesleiſtungen an: 
führen, als Joſeph Napoleon bei feiner Ankunft 
in Madrid einen Jeden zwingen wollte, die An- 
erkennung zu beſchwoͤren, ſo wie das Vorhaben 
der Verbannung des Raths von Caſttlien nach 
Bayonne, wegen feiner edeln Widerſetzung. 


Duirste war, daß er die ſublimen Ab⸗ 
ſichten des Groͤßten der Helden zu 


Gunſten der Wiedergeburt Spani⸗ 


ens nicht durchdringen konnte. 

Ich habe in dieſer Erzaͤhlung mit Deut⸗ 
lichkeit und Treue die Folge der vorzüglich: 
ſten Ereigniſſe dieſer wichtigen Epoche ger 
zeigt, mit Sorgfalt vermeidend, mich in 
kleinliche Details, die meinem Gegenſtande 
fremd waren, und dieſe Darſtellung zu weit: 


ſchweifig gemacht haͤtten, einzulaſſen; und 


ich habe verſucht, die ganze Ungerechtigkeit 
und Gewaltthaͤtigkeit, mit welcher die fran⸗ 
zoͤſiſche Nation ſich gegen unſern vielgelieb— 
ten Souverain und gegen die ganze Nation 
betragen hat, in ihrem richtigen Geſichts⸗ 
punct, meinen Leſern vor Augen zu ſtellen. 

Es iſt ſchon bewieſen worden, daß die 
Renonciation Karls IV. zu Gunſten ſeines 
Sohnes, des Prinzen von Aſturien, in kei— 
nem Bezug fehlerhaft war. In dem ſchwa⸗ 
chen Gemälde, das wir von den Kunſtgrif— 


fen entworfen haben, deren man ſich bei 


dieſer Sache bediente, wird ewig denkbar 


BE Se RR EN 
Wer kann nun noch nach ſolchen evidirten 
Beweiſen zweifeln, daß die von Seiten Fer⸗ 
dinands VII. zu Gunſten ſeines erhabenen 
Vaters geſchehene Renonciation, und die, 
welche ihr zu Gunſten des Kaiſers folgte, 
von gaͤnzlicher Nullitaͤt ſeien? wer ſieht 
nicht ein, daß, wenn felbft vdiefe Letztere 
aus freier Willensmeinung geſchehen waͤre, 
dennoch die Rechte der Bourbons nicht dar— 
unter leiden koͤnnen? wer weiß nicht, daß 
in dem Fall der Erlöſchung dieſes Hauſes, 
nach den Grundgeſetzen der ſpaniſchen Mo⸗ 
narchie, die Nation allein eine andere Dy—⸗ 
naſtie berufen, oder die ihm beliebige Re⸗ 
gierungsform einführen könne. | 
An einer andern Stelle dieſer Erzaͤh— 
lung habe ich gezeigt, daß Ferdinand VII. 
zu viel Ehrgefuͤhl hatte, um vorauszuſetzen, 
daß der Kaiſer ſolche Abſichten hegen koͤnne. 
Der Koͤnig wuͤnſchte Spanien von den fran— 
zöfifchen Truppen befreit zu ſehn; man hat: 
te ihm verſprochen „ daß dieſer Punkt, fe 
wie alle andere, mit dem Kaiſer regulirt 
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werden follte, und daß er nach feinem Kö: 
nigreiche mit den Fruͤchten ſeiner Sorge fuͤr 
das Wohl ſeiner Unterthanen zuruͤckkehren 
wuͤrde. Nicht eine Stunde ſeines Lebens 
hat er zugebracht, ohne ihr Gluͤck ſicher zu 
ſtellen. Das habe ich geſehn und kann es 
bezeugen. Waͤhrend ſeiner Verhaftung, hat 
nichts ſo ſehr ſein Herz betruͤbt, als die 
Leiden ſeines Volks; und als ſeine Freiheit 
anfieng, zweifelhaft zu werden, ergriff er 
feiner väterlichen Sorgfalt wuͤrdigſten Mir: 
tel. Von dieſer Art, der von ihm erlaffene 
Befehl der Errichtung einer Regentſchaft, 
die, in dem Augenblick, wo er die Gewiß⸗ 
heit feiner Gefangenſchaft erhielt, unentbehr⸗ 
lich war; von derſelben Art war auch der 
Befehl, daß die Cortes zuſammen berufen 
wuͤrden, um uͤber die ſchon erwaͤhnten Punk⸗ 
te zu entſcheiden. | | 
Tapferkeit und Patriotismus, haben 
mit dem groͤſten Erfolg die ganze Nation zu 
ihrer und ihres rechtmäßigen Souverains Ber: 
theidigung, unter die Waffen gebracht, ob— 
gleich das Volk keine Kenntniß von dem 
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Willen ſeines vielgeliebten Ferdinand, im 
Bezug auf dieſe Bewegung, erlangt hatte. 

Dieſer Patriotismus, verbunden mit 
Weisheit, wird von nun an das Volk mit 
einer unwiderſtehlichen Kraft vereinigen, und 
ihm ſchleunig das wichtige Werk der Bil— 
dung einer Centralregierung, oder Regent: 
ſchaft, die die Angelegenheiten des Reichs 
im Namen Sr. Maj. verwalten konne, voll: 
ziehen laſſen. 

So wird, zum Vortheil Aller, der letzte 
Ausdruck des Willen des Koͤnigs, den es 
Sr. Maj. beliebt hat, einige Augenblicke, 
bevor er gezwungen war, auf die Krone Ver— 
zicht zu leiſten, in Erfüllung gebracht wer: 
den! So wird die Nation, aus dieſem fuͤrch—⸗ 
terlichen Sturme errettet, Europa ein aus: 
gezeichnetes Beiſpiel von Rechtlichkeit, Ehre 
und Kraft gegeben haben, das zu allen Zei⸗ 
ten und aller Orten ein Gegenſtand der Be⸗ 
wunderung bleiben wird. 

Madrid, den 1. September 1808. 

| (Unterzeichnet: 
Pedro Cevallos. 
12 
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An han g. 
ueber die Art und Weiſe, wie der 
Großherzog von Berg durch Ue— 
berraſchung eine Ordre von der 
Regierungsjunta auswirkte, da: 
mit die Perſon des Verhafteten 
Don Manuel Godoy ſeinen Haͤn⸗ 
den uͤbergeben ward. 


Von dem Augenblicke an, daß der Groß: 
herzog von Berg den Fuß auf ſpaniſches Ger 
biet geſetzt hatte, verſuchte er durch alle mög: 
liche Kunſtgriffe, dem Publicum glauben zu 
machen, er ſei zu unſerm Gluͤcke gekommen 
und um einige nuͤtzliche Reformen in unſerer 
Regierung zu bewirkenz zugleich ließ er merken, 
daß er die Sache des Prinzen von Aſturien 
beſchuͤtzen und dem Friedensfuͤrſten, welcher 
der Gegenſtand des allgemeinen Haſſes der 
Nation war, entgegen ſeyn wolle. Er un— 
terließ nicht, einige Anſpielungen auf den 
EinTuß der Koͤniginn in die oͤffentlichen An: 
gelegenheiten fallen zu laſſen. Es wa wohl 
bekannt, daß er auf dieſe Art nur die ons 


— 179 — 


neigung der unterdruͤckten Spanier zu ge— 
winnen ſuchte; und da ſeine Sendung das, 
was wir ſeitdem geſehen haben, zum Gegen— 
ſtand hatte, ſo muß man geſtehen, daß die 
Berechnungen des Kaiſers der Franzoſen ſehr 
gut begruͤndet waren. | 

Da indeſſen hienieden alles Veraͤnderun— 
gen unterworfen iſt, ſo kamen die auf ewig 
denkwuͤrdigen Ereigniſſe von Aranjuez hinzu 
und vereitelten alle dieſe Plane. Kaum er— 
bielt der Großherzog von Berg Kenntniß 
von dieſer Sache, als er eine andre Rich— 
tung nahm, und ein lebhaftes Intereſſe an 
dem Schickſal von Don Manuel Godoy, 
mit dem er eine ſehr genaue Correſpondenz 
unterhalten hatte, zu nehmen ſchien, obgleich 
er ihm nicht perſoͤnlich bekannt war. Es 
entgieng ſeinem Scharfſinn keinesweges, daß 
die erhabenen Aeltern den Guͤnſtling zu ret— 
ten, lebhaft wuͤnſchten. Damals war es, 
als er anfieng, die lebhafteſten Maaßregeln 
zu ergreifen, Godoy aus dem Gefaͤngniß zu 
befreien; welches auszufuͤhren unmoͤglich war, 
ſo lange unſer vielgeliebter Ferdinand VII. 
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in Madrid ſeyn würde. Der Großherzog 
von Berg verlohr durch dieſen Umſtand nicht 
den Muth; denn kaum war Se. Maj. zu 
Burgos angelangt, als er ſeine Schritte, das 
zu erlangen, was er ſeit ſo langer Zeit wuͤnſchte, 
erneuerte, mit der Drohung, im Weigerungs⸗ 
fall die zu Gebote ſtehende Macht zur Erreis 
chung ſeiner Abſicht ins Werk zu ſetzen. 

Die Junta verwarf indeß ſeine erſte An— 
foderung, und fragte bei dem Koͤnig an, wie 
fie ſich in einer fo kritiſchen Angelegenheit ver: 
halten ſollte. Se. Maß. geruhten, ihr die: 
ſelbe Antwort zukommen zu laſſen, die ſie 
ſchon dem Kaiſer der Franzoſen, der ſelbſt um 
die Freilaſſung des Gefangenen anhielt, ge— 
geben hatte. Dieſe Antwort war folgender: 
maßen abgefaßt: 

Der Großherzog von Berg und der 
Ambaſſadeur Ew. Kaiſerl. Koͤnigl. Majeftät 
baben bei verſchiedenen Gelegenheiten münd: 
lich um die Freilaſſung des Don Manuel 
Godoy, der in dem koͤnigl. Pallaſt von Bil: 
lavicioſa wegen Staatsverbrechen verhaftet iſt, 
der Diſpoſition Ew. Maj. uͤbergeben werde. 
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Nichts wuͤrde mir perſoͤnlich angenehmer 
ſeyn, als Ihren Wuͤnſchen nachzugeben, 
aber dies wuͤrde ſolche ernſthafte Folgen mit 
ſich fuͤhren, daß ich glaube, ſie der Unter— 
ſuchung und der Einſicht Ew. Majeftät un: 
terwerfen zu muͤſſen. 

In Folge der Pflicht, die meine Lage 
mir auflegt, “für mein Volk die Gerechtig— 
keit zu verwalten, habe ich dem vornehmſten 
Tribunal des Koͤnigreichs aufgetragen, den 
Geſetzen gemaͤß, Don Manuel Godoy zu 
richten. Ich habe meinem Volke verſprochen, 
die Reſultate eines Prozeſſes bekannt zu 
machen, von welchem die Ehre einer großen 
Anzahl meiner Unterthanen und die Erhal— 
tung der Rechte meiner Krone, abhaͤngt. Es 
giebt keinen Diſtrict in der ganzen Ausdeh⸗ 
nung meiner Staaten, der mir nicht Klagen 
gegen den Verhafteten zugeſchickt haͤtte. Alle 
meine Unterthanen haben ihre Freude auf die 
ausdrucksvollſte Weiſe an den Tag gelegt, 
von dem Augenblicke an, als ſie erfahren 
haben, daß der Manuel Godoy ſich 
Verhaftszuſtande befaͤnde, und alle haben 


ihre Augen auf die Folge und den Schluß 
dieſer Sache gewendet. 

Ew. Maj ., die ſich ſtets als ein eben 
ſo weiſer Geſetzgeber, als großer Krieger, 
gezeigt haben, werden leicht die Wichtigkeit 
dieſer Betrachtung fuͤhlen; aber wenn Ew. 
Majeſtaͤt Intereſſe an dem Leben von Don 
Manuel Godoy nehmen; fo gebe ich Ih— 
nen mein Wort, daß, wenn nach reiflicher 
Unterſuchung der gegen ihn erhobenen Klage: 
punete, er zur Todesſtrafe verurtheilt werden 
ſollte, ich ihn, im Betracht der Intereſſe 
Ew. Maj., mit dieſer Strafe verſchonen will. 

Möge Gott das Leben Ew. Majeftät 
noch viele Jahre erhalten. 

Vittoria, den 18ten April 1808. 
Ferdinand. 


Der koͤnigl. Befehl von demſelben Da: 
tum zeigte zugleich der Junta an, daß, wenn 
der Großherzog von Berg ſeine Anſuchun⸗ 
gen zu Gunſten Godoy's erneuern ſollte, man 
ihm antworten müßte, daß dieſe Angelegen- 
heit zwiſchen den beiden Souverains bereits 


verhandelt würde, und daß das Reſultat von 
der Entſcheidung des Koͤnigs abhienge. Se. 
Maj., da fie vernommen hatten, daß feine er: 
babenen Aeltern (ohne Zweifel ſchlecht unter: 


richtet) ſich gegen den Großherzog von Berg 


uͤber die ſchlechte Behandlung, die der Frie— 
densfuͤrſt in ſeinem Gefaͤngniß leiden muͤßte, 
beklagt haͤtten, befahl mir, obgleich ſie von 
den Schonungen, mit welcher der Marquis 
von Caſtellar den Gefangenen behandelte, 
uͤberzeugt waren, dieſem die Weiſung zu 
geben, die groͤßte Sorgfalt fuͤr ihn zu he— 
gen, welches ich auch auf der Stelle that. 
Kaum hatte der Kaiſer dieſe Antwort 
von Ferdinand VII erhalten, als er ſie laut 
tadelte, und an den Großherzog von Berg 
ſchrieb, um ihm anzuzeigen, daß der Prinz 
von Aſturien ihm den Gefangenen zur Dis— 
pofition überlaffen hätte, und ihm ausdruͤck⸗ 
lich zu befehlen, mit Energie darauf zu be— 
ſtehen, daß man ihm ſeine Perſon ausliefre. 
Eine ſolche Empfehlung war für den Prin: 
zen Muͤrat, der von Natur heftig iſt, nicht 


nothwendig; er erließ folgende Note an die 


Junta: 
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Se. Maj., der Kaiſer und Koͤnig, haben 
feine K. K. Hoheit, den Großherzog von 
Berg, benachrichtigt, daß Se. Königl, Ho⸗ 
heit, der Prinz von Aſturien, an ihn ge⸗ 
ſchrieben haͤtte, um ihn zum Schiedsrichter 
uͤber das Schickſal des Friedensfuͤrſten zu 
machen; ſo haben Ihre Hoheit mir dem— 
zufolge aufgetragen, die Junta von den Ab: 
ſichten des Kaiſers zu benachrichtigen, kraft 
deren ich von neuem verlange, mir die Per— 
ſon des Fuͤrſten auszuliefern, damit er nach 
Frankreich abgefuͤhrt werde. 

Der Entſchluß Sr. Koͤnigl. Hoheit, 
des Prinzen von Aſturien, iſt vielleicht der 
Junta noch nicht zugekommen. In dieſem 
Falle ſcheint es, daß Se. durchlauchtige 
Hoheit die Antwort Sr. Majeſtaͤt des Kai: 
ſers noch erwarten muͤſſen; aber die Junta 
wird begreifen, daß dem Prinzen von Aſtu— 
rien Antworten, uͤber eine andere Queſtion 
entſcheiden heißen wuͤrde; und man weiß, 
daß Se. K. Majeftät nur Karl rt als 
König anerkennen koͤnnen. | 

Ich bitte die Junta, dieſe Note in 
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Betrachtung zu ziehen, und in dieſer Hin— 
ſicht mir eine Antwort zukommen zu laſſen, 
damit ich über Ihren Entſchluß, Se. Kai: 
ſerliche Hoheit, dem Großherzog von Berg, 
Bericht erſtatte. . 

Die Regierung und die ſpaniſche Na: 
tion wird in dieſem Entſchluß Se. Kaiſerl. 
Maj. nur einen neuen Beweis erblicken, 
von dem Intereſſe, den Sie an Spanien 
naͤhmen; da bei der Entfernung des Fries 
densfuͤrſten Sie der Bosheit ſelbſt die 
Moͤglichkeit, zu glauben entreißen will, der 
Koͤnig Karl wolle demjenigen die Macht 
und das Vertrauen wiedergeben, dem er ſie 
auf immer entzogen hat; und uͤberdies wird 
die Junta den edeln Geſinnungen Sr. Maj. 
des Kaiſers, der ſeinen treuen Alliirten nicht 
verlaſſen will, gewiß Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren laſſen. 

Ich habe die Ehre, der Junta meine 
hohe Achtung zu verſichern. 

Der Chef des Generalſtaabs, 
Auguſt Belliard. 
Madrid, den zoften April 1808, 
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Er fuͤgte muͤudlich zu dieſer Note die 
fuͤrchterlichſten und unerhoͤrteſten Drohungen 
hinzu, fo, daß die Junta, ohne Zweifel in 
Furcht, ſie möchten. realiſirt und die Ruhe 
Madrids geſtoͤrt werden, die Schwachheit 


hatte, dem Vorſchlage Gehoͤr zu geben, und 


befahl, im Namen des Königs, dem Mar⸗ 


quis de Caſtellar noch denſelben Abend, den 


Gefangenen auszuliefern, welches auch wirk— 


lich mit vielem Widerwillen von ſeiner Seite 


und allen Officieren, die ihn bewachten, 


geſchah. 


Die Gerechtigkeit erfordert, anzuzeigen, 


daß Don Francisco Gil, Seeretair des 


Staats und der Marine, und folglich Mit: 


glied der Regierungszunta, ſich gegen die 


Befreiung des Gefangenen opponirte, weil 


ſie nicht vom Koͤnig authoriſirt war. 


Es iſt nach ſolchen unumſtoͤßlichen Ae⸗ 
tenſtuͤcken, wie fie hier angeführt find, 


ſchwer zu begreifen, wie die Regierungs⸗ 


junta das Conſeil und das Publicum, durch 


zwei außerordentliche Hofzeitungen hat un— 
terrichten koͤnnen, daß der Friedensfuͤrſt auf 
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Befehl des Koͤnigs, ausgeliefert worden ſey. 
Es iſt gleicherweiſe ſchwer zu erklären, wie 
eben dieſe Junta ihre Schwäche zu entfchul: 
digen geſucht hat, indem ſie die Ausdruͤcke 
der officiellen Depeſche entftellt hat, als z. 
B. eine Stelle der an das Conſeil gerich— 
teten Depeſche, die dieſes Tribunal in ſei— 
nem Manifeſt, Bel. 14. in der Ausgabe 
in 4. auf folgende Weiſe citirt: 
wWWas den Gefangenen Don Manuel 
Godoy betrifft, befiehlt mir der König, die 
Junta zu benachrichtigen, auf daß ſie den 
ſchicklichen Gebrauch von dieſer Willensmei— 
nung mache, daß Se. Maj. den durch den 
Kaiſer der Franzoſen ausgedruͤckten Wunſch 
zu ſehr zu wuͤrdigen weiß, um ihn nicht zu 
befriedigen, indem ſie dadurch einen Beweis 
ihrer Großmuth zu Gunſten eines Schuldi— 
gen ablegt, der Se. Koͤnigliche Perſon be— 
leidigt hat.“ | | 
„Wenn ſie daruͤber nachgedacht hätte, 
wuͤrde ſie bemerkt haben, daß die Abſicht 
des Koͤnigs, indem er dieſen Befehl ertheil— 
te, nicht dahin gieng, dem Gefangenen ſeine 
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Freiheit wieder zu geben, ſondern aus Ach: 
tung fuͤr den Kaiſer, Großmuth gegen ihn 
zu zeigen. Um zu erkennen, von welcher 
Art dieſe Großmuth war, brauchte man nur 
feine Zuflucht zu dem Deecret zu nehmen, 
welches Se. Maj. an das Conſeil erlaſſen 
hatte, und das dieſes Fol. 15. derſelben 
Edition, eingeruͤckt hat, ein Befehl des 
Koͤnigs vom 18ten April ward an den Mar— 
quis de Caſtellas erlaſſen, obgleich Se. Maj. 
feſt uͤberzeugt waren, daß Ihre erhabenen 
Aeltern im Irrthum waͤren; Se. Maj. tru⸗ 
gen darin auf, alle moͤgliche Sorgfalt fuͤr 
die Geſundheit des Gefangenen zu tragen, 
und wenn zur felben Epoche der König der 
Regierungsjunta befohlen hätte, ihn in Frei⸗ 
heit zu ſetzen, fo wäre dieſe Vorſicht für 
feine Gefundheit unnuͤtz und laͤcherlich ge: 
weſen. Zu dem, als die Regierungsjunta 
dem Koͤnig uͤber die Bewegungsgruͤnde Be— 
richt erſtattete, die ſie veranlaßt hatten, den 
Gefangenen in Freiheit zu ſetzen, Bene 
gungsgruͤnde, welche den hier angefuͤhrten 
gleich waren, befohlen Se. Maj. mir in 
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dieſen Ausdruͤcken zu antworten: Der Ki: 
nig kennt die Bewegungsgründe, welche die 
Regierungsjunta veranlaßt haben, den Ge⸗ 
fangenen ohne ſeinen Befehl auszulie⸗ 


fern. Die zwei vornehmſten Beamten Sr. 


Maj. und Seecretarien der Decrete, Don 
Euſebio de Bardaxi y Azara und Don 
zuis de Onis (durch deren Haͤnde dieſe 
Actenſtuͤcke gegangen ſind) bezeugen dieſen 
Bericht der Junta 3 die Antwort des 
Koͤnigs. 

Ich habe geglaubt, daß e es meine Mce | 


ſey, dieſe Thatſachen bekannt zu machen, 


auf daß die ganze Nation von den Umſtaͤn— 
den, welche die Befreiung des Don Manuel 
Godoy herbeigefuͤhrt haben, die man ſol— 
cherweiſe dem Koͤnige beweiſt, unterrichtet 
werde. Dieſer Monarch hat nie die Idee 


haben koͤnnen, dem feierlichen Verſprechen 


das er ſeinem Volke geleiſtet hatte, Don 


N | Manuel Godoy den Gefegen gemäß richten 


zu laſſen, entgegen zu handeln; und damit 
dieſe Darſtellung unſere feurige Liebe gegen 


unſern vielgeliebten König Ferdinand VII., 


den Gott baldmoͤglichſt zur Vervollkommnung | 
unſers Glücks wieder auf feinen Thron ein: 
ſetze, nur noch verſtaͤrke! | | 
Wir Don Euſebia Bartıri 9 Azara 
und Don Luis de Onis, Gecretair der De: 
erete unſers Herrn und Königs, und erſte 
Beamte des erſten Staats- und Cabin. 
fecretaits, bezeugen das Factum der Dr | 
ſtellung der Junta und die Antwort des 
Königs; und daß fie den von Ew. Excel— 
lenz Don Pedro Cevallos in dieſer Darſtel⸗ 
lung angeführten Ausdruͤcken gemäß war; 
dieſe Actenſtuͤcke ſind durch unſere Haͤnde 
gegangen; welches wir mit unſerer Unter⸗ 
ſchrift bezeugen. 
Euſebio de Barderi 5 Mere. 
Luis de Onis. 


Madrid, den 3ten September 1808. 


En d e. 
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Statt Karl den VI, lies: Karl IV, 
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